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Poſttarif .

Briefe , Druckſachen , Warenproben . Poſtaufträge .
Briefe im Gewichte bis 20. 8 frankiert 10 Pf:. , Meiſtbetrag einesPoſtauftrages im

tanther 20 Pf. , von 20—250 g 20. Pf. , un⸗ poſtgebiete 800 Mk⸗ Porto 30 Pf.
rankiert 30 Pf.

4 ( ahmen

efe im Orts⸗ und Landbeſtellbezirk bis 250 8 Poſtnachnahm 4 — 3

frankiert 5 Pf. unfrankiert 10 Pf. ſind bis zu 800 Mk. bei Briofen, Poſtkarten, *

Poſtkarten 5 Pf. , mit bezahlter Antwort 10 Pf. ſachen, Warenproben undPateten zuläſſig, Es 1 5

Druckſachen im Gewichte bis 50 g 3 Pf. , über zur Erhebung : 1) das übliche Porto ; 2) eine 555

50 100 g 5 Pf. , über 100 —250 g 10 Pf. , über zeigegebühr von 10 Pf . ; 3) die Gebühr für Ueber⸗

250 —500 g 20 Pf. , über 5001000 g 30 Pf. mittlung des Betrages wie bei Poſtanweiſungen .

Warenproben im 90 47
55

bis 250 g 10 Pf. Beſtellgeld .
Einſchreibgebühr 20Pf . 5 5

Das 8 für jede Sendung beträgt : Poſtanweiſungen 5 Pf. , Wertbriefe bis 15⁰Mk.

nach Poſtorten 25 Pf. , nach Orten ohne Poſtan⸗5 Pf,, bis 300⁰ Mk. 10 Pf. , Pakete 5—20 1005 A

ſtalt nach Vorausbezahlung 60·Pf⸗ Landbeſtellbezirk: Wertbrieſe, undPakete bis 400

1 brief
und 2½ kg Gewicht, ſowie Poſtanweiſungen 10 Pf. )

Wertbriefe . ( Wertangabe unbeſchränkt. ) Pakete über 2½. —- 5 kg 20 Pf. Veſtellgeld tann von

Bis 10 geogr. Meilen 20 Pf. , über 10 Meilen Abſender mitBriefmarken bezahlt werden,

40 Pf. ohne Unterſchied des Gewichts. Verſicherungs⸗ zu bemerken: „frei einſchließlich Beſtellgeld “, Eil⸗

gebühr : 5 Pf. für je 300 Mk. oder einen Teil von botenfendungen 6090 Pi⸗ 5

300 Mk. , mindeſtens 10 Pf. Soldatenbriefe .
Poſtanweiſungen . (Meiſtbetrag 800 Mk. ) An Militärperſonen ( vom Feldwebel abwärts ) ge⸗

ßer der Adreſſe den

Porto bis 5 Mk. 10 Pf. , über 5—100 Mk. 20 Pf. , richtetePoſtſendungen, welche au

üiber 100 —200 Mk. 30 Pf. , über 200 —400 Ml. 40 Pf . , Vermerk tragen „Soldatenbrief . Eigene Angelegen⸗

über 400—600 Mk. 50 Pf. , über 600 —800 Mk. 60 Pf. heit des Empfängers“, genießen folgende Vergün⸗

7 ſtigungen : . —

Pakete . 1. Poſttarten und gewöhnliche Briefe bis 60 g ſind

1. bis zum Gewichte von 5 kg: bis 10 geogr⸗ pvortofrei; 7

Meilen 25Pf. , auf weitere Entfernungen 50 Pf. 2. Poſtanweiſungen bis 15 Mk. koſten 1⁰Pf .

— 2. für jedes weitere kg bis 10 M. I. Zone 3. Pakete ohne Wertangabe bis 3 kg koſten 20 Pf.

mehr 5 Pf . über 10—20 M. I . Zone 10 Pf. über ＋
10. 550 M. III . Zone 20 Pf , über 50. —160 M. Telegramme.
IV. Zone 30 Pf. , über 100 —150 M. V. Zone Das Wort 5 Pf. Die Länge eines Wortes iſt auf

40 Pf. , über 150 M. VI. Zone 50 Pf. 15 Buchſtaben oder auf 5 Ziffern feſtgeſetzt. Als

Wertpakete : Porto wie für Pakete ohne Wert. Mindeſtbetrag für ein gewöhnliches Telegramm

Verſicherungsgebühr wie für Wertbriefe. werden erhoben 50 Pf.

Eiſenbahntarif .
Das Fahrgeld für eine urückzulegende Fahrſtrecke wird berechnet , indem

3 zulegend 1 55

man die Zahl der Kilometer mit dem Einheitspreis der gewünſchten Wagenklaſſe

multipliziert , die erhaltene Summe auf volle 5 oder 10 Pf aufrundet und die

Fahrkartenſteuer hinzurechnet .
Einheitsſatz für 1 km in Perſonenzügen und zuſchlagfreien Eilzügen .

1. Kl. 7,0 Pf. , 2. Kl. 4,5 Pf , 3. Kl. 3,0 Pf . lin Baden u. Bayern Kl. 3Za in

Eilzügen ) , 4. Kl. 2,0 Pf . in Baden u. Bayern Kl. 35 in Perſonenzügen )

Feſte Schnellzugzuſchläge für 1. 75 km ( Zone 1) 50 Pf . für 1. und

2. Kl. , 25 Pf . für 3. Kl. ; für 76 —150 km ( Zone 2) 1 M. für 1. u 2. Kl. , 50 Pf .

für 3. Kl. ; für über 150 km ( Zone 3) 2 Mk. für 1. u. 2 Kl , 1 Mk. für 3. Kl.

FJahrkartenſtener wird in VBaden und Bayern für Fahrkarten der

Klaſſe 3b und im übrigen Deutſchland für Fahrkarten der 4. Klaſſe nicht er⸗

hoben . Im übrigen beträgt die Fahrkartenſteuer

deutſchen Reichs·

Für die Kindertarten iſt

3 3 8 f die Hälfte der f. den vollen

bei einem Fahrpreiſe von : in 3 2 1. Wagenkl . : Fah,vrlisſeſteſebt. Stem⸗

0,60 Mk. bis 2 Mk. 5 Pf . 10 Pf . 20 Pf . pelabgabe, mindeſtensjedoch
832 5

5 Pf. zu entrichten.
mehr als 2 „ * VVV

20 „ 40 „ Bejreit ſind 1. die Mili⸗

i 80 „ tär⸗, Schütler⸗1. Arbeiter⸗

„„„
80 (160. fahrkarten, 2. Fahrkarten

20 30 60 120 240 der 3. Wagenklaſſe, ſoweit

72 30
45

4
5 35 2 im Eiſenbahnverkehr eine

1 „ „ „ 40 „ 90 189 360 . „ 4. Wagenklaſſenicht geführt

„ ᷣẽF( UiÜN 1405 22 wird, u. der Fahrpreis der

50 0 4 3. Wagenklaſſe den Satz von

5 5 2 200 „ 400 „ 800 „ 2 Pf. für das Kilometer
nicht überſteigt.

Maß und Gewicht .
1. Längenmaß . Die Einheit bildet das Meter (m). Der hundertſte Teil des Meters heißt

Centimeter (em) . Der tauſendſte Teil des Meters heißt das Millimeter ( um) , Tauſend Meter heißen

Kilometer (Ekm). — 2. Flächenmaß . Die Einheit bildet das Quadratmeter ( am) oder der

idert Quadratmeter bilden 1 Ar (à). Hundert Ar bilden 1 Hektar (ha). Hundert Hektar
3. Körper⸗ oder Hohlmaß . Die Einheit iſt das Liter ().

5 g Liter ſind 1 Scheffel. Hundert Liter bilden das Hektoliter (hl).
om). — 4. Gewicht . Die Einheit iſt das Gramm (83). Tauſend
2 Pfd. Ein halbes Kilogramm heißt das Pfund. 2 ünſzig Kilogramm
tr.). Tauſend ilogramm oder 2060 Pfund bilden 1 Tonne (t ).

d
Quadratſtab .
bilden 1 Quadra
Das halbe Liter heißt der Schop
Tauſend Liter ſind 1 Kubikn
Framm bilden 1 Kilogramm (4 5

100 Pfund bilden 1 Zentner (2

ilometer (akm) . —
pen.
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Binab, wo 3 Reiche liegen
Erdrückend auf der flachen Uelt ;
Noch thront sie hoch auf Bergesftirnen
Und ftützt auf Hlpen ihren fub
Und ſendet von den ſtolzen Firnen

Binab ins Land nur flücht ' gen Gruß .

Noch rauſchen nicht des Rheines Vellen
In einem freien deutſchen Reich ,
Noch netzen nicht des Innes Quellen
Sin einig freies Oelterreich ;
Noch fällt vom Gotthard nicht der Regen
Binab zur freien Lombardei ,
Noch mangelt unserm Stern Dein Segen
Die Zauberformel : Gleich und frei .

Noch ſtarrt die ganze Nlelt in Nlaffen
So grauenvoll , wie nie zuvor ,
Noch ſcheint zum Schlachtfeld sie geſchaffen
Uncl nicht zum bunten Blütenklor ;
Noch tobt der Rrieg mit ſeinem Schrecken
Und treibt den Segen aus dem Land ,
Und drückt dem Fleib dlen Bettelltecken ,
Dem Raub ein Szepter in die Hand .

„ „

Und dennoch glauben wir an frieden
Und an der freiheit Königtum ,
Und hoffen , daß der Sieg belchieden
Der UVahrheit und dem Menſchentum ;
Doch glauben wir nicht nur und hoffen —
Uir wirken auch kür Recht und Brot
Und kämpfen , bis ins Herz getroffen
Uns hat der Meiſterſchütze Tod .



1900 Katholiſcher Proteſtantiſcher
Politische Rundsehau .

fleufahitF.
2 S. Makarius Abel Dentſchland.

— — In der deutſchen Politik hat ſich das

3 S. 2. S. n. W. 2. S. n. W. unerfreuliche Bild , das wir im letzten

4 M. Fitus Elias Jahre zeichnen mußten , niht gebeſſert .

2 13 Noch immer ſteht Deutſchland udter der

5 D. Telesph Simeon f 5 ine Zei
3 3 Herrſchaft des Bülowwoblocks . Eine Zeit⸗

6 M. 5l. 3 Könige Hl . 3 Köni je ] lang , in den Hochſommertagen 1907 ,

7 D. Lucianus Iſidorus Sſchien es, als ſollten der Blockpoli ik, deren

8 F. Sererin . Erhardus Unfruchtbarkeit von der Sozialdemokratie

9 S. Martial Julianus
ſte ' s behauptet worden war , doch ei ige

E Erfolge beſchieden ſein . Ei er nach dem

10 S. II. S. n. Sp. I . S. n. ESp. andern von den Blodhäuptlingen trat die
3 9 Wallfahrt nach Norderney an, und

11 M. Hyginus Gerſ A 8
M. Hyginus Gerſon nach der Rückkehr der Herren , insbeſondere

12 D. Erneſius Reinhold der Blockbrüder von der liberalen und

18 M. Hilarius 20 . Ta linksliberalen Seite , waren Wunderdinge
8 9 8

14 D. Prieſter Felir EJ zu vernehmen über die Zuſicherun

15 F Habakik Fürſt Bülow gegeben habe⸗ Nich

in der Fr Börſengeſetzes , des

16 S. Haiarich Marcellus Reichsvercinsgeſetzes und der ſo

17
enee ichsfinanz⸗Reform ,

S. 1185 Eb. 55 S. n. Sb. ſondern ſogar in der preußiſchen Wah l⸗

18 M. Eiie Priska rechtsfrage ſollte Bülew dem Liberalis⸗

19 D. Sara Martha mus zur Belohnung ſeiner Blocktreue wert⸗
＋

20 Fab . 8 volle Zugeſtändniſſe gemacht haben . Nur
Ma Fab. u. Seb. Fab . u. Seb .

zu bald zeigte 8 ſich, daß dieſe angeb⸗

Agnes j 9 885
lichen Zugeſtändniſſe und Verſprechungen

Vizenz 6 eitel Flunkerei ſeien und daß weder ie

Eme entia junkerlichen lock errſcher , noch ihr
‚ Geſchäftsführer B ülow daran dach⸗23

2⁴ 3. §. n. Eb. ten dem Li eral 8 ernſtlich entgegen⸗

2⁵ Pauli Bek . zukommen . konſervative Preſſe er⸗

26 Folykarp . klärte ganz of daß der Block für die

27
rvativen r ſolange Wert habe , als

5 ſervativen eeſſen

N
N

S
00

8
13⁰ S N

9131
ge

ralis

eſen, mit aller Entſchiedenheit darauf
w vor den Reichstagswahlen

ichte , verſagte der
0

dieſer Situa⸗

Weder beim Börſengeſetz , noch beim geſetz machte
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1909 Katholiſcher Proteſtantiſcher
Februar Februar

1 M. Ignatius Brigitta
2 D . lichtmeß M. Lichtmeß
3 M. Hadelin Blaſius
4 D. Kleophea Veronika
5 F. Bertolf Agatha S
6 S. Alderich Dorothea

7 S Septuagellma Septuagelima
8 M. Joh . v. M. Salomon
9 D. Otto Apollonia

10 M. Wilhelm Scholaſtika
11 D. Defider. Euphroſina
12 F. Ludovika Eulalia
13 S. Benignus Jonas

14 S. Sexagelima Sexageſima
15 M. Siegfried Fauſtinus
16 D. Oneſimus Juliana
17 M. Fintanus Donatus
18 D. Flavian Simeon
19 F. Manſuet . Gabinus 8
20 S. Eleuther . Eucharius
21 S. Prn . faltn . Hrn . Faltn . “
22 M. Petri Stuhlf . Petri Stuhlf .
23 D. Joſua Faſtnacht
24 M. Patth . Aſcherm .
25 D. Walburga Viktorin
26 F. Alexander Neſtor
27 S. Leander Sara 2

28 S. Invocavi Invocapi

er ernſtliche Anſtrengungen , den liberalen
Forderungen zum Durchbruch zu verhelfen .
Ja in der Frage des Vereinsgeſetzes
beging der Liberalismus ſogar einen
offenen Verratan den liberaken Grund⸗
ſätzen , indem er nicht nur die Jugendlichen
von der Beteiligung am politiſchen Leben
ausſchloß , ſondern auch , im Widerſpruch
mit dem Verfaſſungsgrundſatz von der
Gleichberechtigung aller Staatsbürger , dem
oſtpreußiſchen Junkertum und den Groß⸗
induſtriellen zuliebe , die „ fremdſprachigen “
Bürger des deutſchen Reiches , vor allem
die Polen , unter ein Ausnahmegeſetz
ſtellte , indem er ihnen den Gebrauch ihrer
Mutterſprache in politiſchen Verſammlungen
verbot . Der Wunſch , „ Regierungspartei “
zu ſein und bleiben zu dürfen , ſei es um
welchen Preis es wolle , war ſchließlich
die einzige Richtſchnur für die politiſche
Stellung des Liberalismus geworden ; der
Liberalismus unter warf ſich , um nicht
aus dem Block hinaus geworfen zu wer⸗
den . Als deshalb Anfangs des Jahres
1908 , in den erſten Januartagen , Fürſt
Bülow bei der berühmt gewordenen
„ Blockkriſe “ mit ſeinem Rücktritt drohte ,
klappte der Liberalismus feige zuſammen .

Der gänzliche moraliſche Zuſam⸗
menbruch des Liberalismus , und
insbeſondere auch der ſüddeutſchen
Volkspartei , iſt eine der bedeutſamſten
innerpolitiſchen Tatſachen in Deutſchland .
Beſchämender faſt noch als beim Vereins⸗
geſetz trat dieſer Zuſammenbruch in der
Haltung des Liberalismus bei der Frage
der preußiſchen Wahlrechtsreform
zutage . Die Wahlreform im Sinne der
Abſchaffung des ungeheuerlichen preußi⸗

ſchen Dreiklaſſenwahlrechts und der Einführung des Reichs⸗
tagswahlrechts in Preußen war eine alte Forderung des Liberalismus .
Als aber die preußiſche Arbeiterſ chaft daran ging , dieſe liberale Forderung
durch eine energiſche Maſſenaktion zu unterſtützen , da fiel den liberalen
Helden das Herz in die Hoſentaſchen . Nicht nur lehnten ſie es ab , auch ihrer⸗
ſeits die Volksbewegung zu organiſieren oder ſich daran zu beteiligen — in
ihrer Preſſe , in Verſammlungen und im Parlament beſchimpften und
diskreditierten ſie die Maſſenerhebung , beſchimpften und diskreditierten
ſie ſelbſt diejenigen aus dem eigenen Lager , die noch ſo viel aufrechten



1909 e ,

1 M. Donatus Albinus
2 D. Luiſe Simplicius
3 M. Kunigunde Quat .

4 D. Kaſimir Adrian

5 F. Euſebius Friedrich
6 S. Friederite Fridoli

7 S. Reminizenz Eeminizenz

8 M. Joh . v. G Philemon S
9 D. Cyrillus Franziska

10 M. 40 Ritter Alexander
11 D. Cyrillus Roſina
12 F. Theophanes Gregor
13 S. Nicephor . Euphraſia

14 S. Oculi oculi

15 M. Longinus Chriſtoph
16 D. Henriette Heribert C
17 M. Gertrud Mittfaſten
18 D. Anſelm Gabriel
19 F. Joſeph Joſeph
20 S. Joachim Emanuel

30 D. Quieinus
31 M Kornelia

21 S. ULäätare Lätare

22 M. Br . Klaus Kaſimir 8
23 D. Eberhard Viktorian
24 M. Pigmenius Gabriel

25 D. Mariä Verk . Romilda

26 F. Olympia Ludgerus
27 S. Lydia Ruprecht

28 S. Judica Zudica
29 M. Mechth . Euſtachius J

Guido
Balbina

geändert .
erobert , von der aus ſie ihre Forderungen
tragen und auch Maſſen erreichen kann , die ihr bis dahin unerreichar waren .

Und die Entſcheidungskämpfe in der
im Parlament , ſondern außerhalb desſelben geſchlagen .

Liberalismus beſaßen , daß ſie für die Unter⸗

ſtützung der Maſſenbewegung eintraten .
Bülow wußte daher , daß e: auf die

Zuſtimmung ſeiner liberalen Sö dlinge

rechnen durfte , als er mit br taler Ge⸗
walt den friedlichen Demonſtra⸗
tionen der Arbeilerſchaft entgegentrat
und als er dann in ſeiner „ berühmten “

Erklärung vom 10. Januar im preuß ſchen

Abgeordnetenhauſe jede wirklich ernſthafte
Reform des Dreiklaſſenwahl⸗
rechts ablehnte , ja ſogar das Reichs⸗

tagswahlrecht verhöhnte und , „ dem
Staatswohl nicht entſprechend “ , zu brand⸗

marken ſich erdreiſtete — er, der oberſte
Beamte des Reiches , der berufene Hüter
der Reichsverfaſſung , deren Grund⸗ und

Eckſtein das Reichstagswahlrecht iſt !
Der Verlauf des Wahlkampfes zu

den preußiſchenLandtagswahlen ,
in dem der Freiſinn ſeiner volksverräte⸗

riſchen Taltik durch direkte Unter⸗

ſtützung tonſervativer und natio⸗

nalliberaler Wahlrechtsfeinde die

Krone aufſetzte , hat wiederum bewieſen ,

daß die Arbeiterſchaft die einzige zuver⸗
läſſige 6 ieinen , gleichen
und di ſekten Wahlreck Auch das

Zentrum , das als ſogenannte „ demo⸗
tratiſhe “ Partei grundſätzlich für das all⸗

gemeine und gleiche Wahltecht eintreten

muß , verſagte vollſtändig . Wenn es

trotzalledem der ſo zialdemolratiſchen Partei

gelang , Breſche in das Dreiklaſſenwahl⸗
recht zu legen und mit einer Fraktion von
7 Mann in das preußiſche Abgeordneten⸗
haus einzudringen , ſo liegt in dieſer Tat⸗

ſache eine Bürgſchaft dafür , daß die Wahl⸗

rechtsbewegung weiter ſchreiten wird und

durch nichts mehr aufzuhalten iſt . Freilich ,
der Ausfall der Wahlen hat in dem Kräſte⸗
verhältnis der Parteien des preußiſchen
Dreiklaſſenvarlaments nichts weſentliches

Aber die Arbeiterſchaft hat ſich im Abgeordnetenhaus eine Tribüne

mit Erfolg in die Maſſen hinaus⸗

Wahlrechtsbewegung werden nicht
In dieſem Kampfe

iee eeee



4 S. Dalmſonntag Palmſonntag
5 M. Emilie S
6 D. Cöleſtin
7 M. Hermann
8 D. Sründonn .
9 F. Kartreitag Karfreitag

10 S. Daniel Ezechiel

11 S. Otterkeit Olterfeit
12 M. Oitermontag Oltermontag
18 D. Hermeng . Juſtinus
14 M. Tiberius Tiburtius
15 D. Kreszenz Anaſtaſia
16 F. Paternus Aaron
17 S. icetus olf
18 S. Peißer Sonnt . Qualimod .
19 M. Leo Werner
20 D. Sulpit . Hermogen 921 M. Adolar Anſelm
22 D. Sotherus Kajus
23 F. Adalbert Georg
21 S. Fidelis Albrecht

M
27 D. Zitta

M. Prudenz

80 F. Kathar .

1 D. Theodora
2 F. Theodoſ .
3 S. Reinhard Richard

Hugo

IIliſericordia Ilifericordia
Marcellin Kletus

Anaſtaſius
Vitalis

29 D. Märt . , Rob . Petrus
Quirinus

7 Sch . M.

moraliſche

in denen gleicherweiſe faule
der Rechtspflege emhüllt wurden . Da
prozeſſe , die ,
endeten , die den Dr. Peters „

wird die preußiſche Arbeiterſchaft nichtallein ſtehen . Die Arbeiterſchaft des ge⸗ſamten Deutſchland wird an ihrer Seite
kämpfen ; denn die DemokratiſierungPreußens iſt die Vorausſetzung jeder
fortſchrittlichen Entwicklung Deutſchlands .Ein freies Deutſchland iſt nur mög⸗lich wenn es gelingt , die preußiſche Drei⸗
klaſſenherrſchaft und damit die Herrſchaftes reaktionären preußiſchen Junkertums
endgiltig zu brechen .

Diejenige Frage der inneren Politik des
deutſchen Reiches , die im Augenblick am
dringendſten ihrer Löſung harrt , die Frageder Reichsfinanzreform , iſt zurStunde , wo wir dies ſchreiben , über das
Stadium der Verhandlungen in der Dunkel⸗
kammer der preußiſchen Miniſterien und
des Reichsſchatzamtes noch nicht hinaus⸗
gekommen . Fedoch ſcheint das eine ſicher,daß auch dieſe Finanzreform ausſchließ⸗
lich oder beinahe ausſch ießlich auf Koſten

ärmeren Volksklaſſen durch⸗
werden ſoll . Vor allem werden

ſſenkonſumartikel Tabak und Biern müſſen . Auch bei dieſer neuen Be⸗
laſtung der ärmeren Volksklaſſen leihtder Liberalismus , trotzdem er ſich grund⸗
ſätzlich ſtets gegen die indirekten und für
Einführung direkter Reichsſteuern ertlärt
hat , ſeine Hilfe , aus keinem anderen
Grunde , als um ſeine Regierungsfrömmig⸗keit zu beweiſen und Bülow über die Klippeder Reichsfinanzreform , die bei der un⸗
geheuerlichen Schuldenwirtſchaft des
Reiches ( betragen die Reichsſchulden doch
jetzt ſchon 5Milliardenl ] ) zur abſoluten
Notwendigkeit geworden iſt , hinwegzu⸗helfen .

Zu all dieſem Unerfreulichen kommen
dann noch die zahlreichen Pro zeſſe hinzu ,

5

Zuſtände im politiſchen Leben wie in
ſind zunächſt die Peters⸗wenn ſie auch formell mit der Verurteilung derjenigen

beleidigt “ haben ſollten , doch tatſächlich eine
Verurteilung dieſes „ großen “ Kolonialhelden und der vonzhm vertretenen Koloniſationsmethoden ergaben . in dermnecht, der mit der Verurteilung Liebknechts zu 1½ jähriger Feſtungs⸗

Dann der Prozeß Lieb⸗



30 S
31 M

Kaätholiſcher

19Plingf
Pfingitmontag

tlonntag

Proteſtantiſcher
Mai

Weltfeiertag

2 S. Jubilate Jubllate
3 M. Auffindung J Auffindung

4 D. Florian Monika
5 M. Pius V. Gotthard S

D. Joh. v. d. Pf . Joh . v. d. Pf .

7 F. Stanislaus Gottfried
8 S. Mich . Erſch. Mich. Erſch

Cantate Cantate

10 M. Anton Gordian

11 D. Adolf Erich
12 M. Wibert Pankratius

13 D. Emilie Servatius

14 F. Epiph. Bonifazius

15 S. Torquatus Sophie

16 S. Rogate Rogate
17 M. Ubald Bruno

18 D. Venant . Chriſchona

19 M. Peter Cöl . Potentia

20 D. Chr . Himmell . Ctr . Himmelf

21 F. Prudenz Konſtantin
22 S. Julia Helena

23 S. Sxaudi E
24 M. Eſther Johanna

25 D. Gregor Urban
26 M. Eleuth . Philipp

27 D. Beda Eutrop
28 F. German Wilhelm
29 S Thesodoſ . Maximin

0

haft endete , obwohl das „ Verbrechen “

Liebknechts nur darin beſtand , daß er in

einer Schrift ſeiner Ueberzeugung über den

preußiſchen Militarismus Ausdruck gegeben

hatte . Charakteriſtiſch für die Auffaſſungen ,
die in den höchſten Kreiſen der Juſtiz herr⸗

ſchen , war die Tatſache , daß der Ober —

reichzanwalt Ollendorf , der die Anklage

gegen Liebknecht einleitete , für Liebknecht

die entehrende Zuchthausſtrafe
verlangte und daß dieſer Herr , trotzdem er

beim Reichsgericht wenigſtens mit dieſem

ungeheuerlichen Antrag eine ſchwere Nieder⸗
lag

ff
e erlitt , offenbar zum Dank für ſeine

ezeichnete „ Geſinnung “ zum Senats⸗
denten am Reichsgericht befördert

vurde . Nicht minder ſchlimm als der Pro⸗

zeß Liebknecht war der Königsberger
Majeſtätsbeleidigung prozeß , der

den Redakteur der „ Kör erger Volks

zeitung “ , Marckwald , 1½ Jaähre

hinter Schloß und Riegel brachte , weil er
( diees gewagt hatte , eine Veranſtaltung

Enthüllung des Memeler Denkmals ) zu

kritiſtieren , an der zufällig auch der Kaiſer

teilnahm . Das Urteil hat großes Auf⸗

ſehen auch in bürgerlichen Kreiſen erregt ,

aber bei der platoniſchen Entrüſtung iſt es

geblieben und das Reichsgericht , das

ſchon längſt nicht mehr das frühere An⸗

ſehen genießt , hat das Urteil beſtätigt .
Wie dieſer Prozeß , ſo hat auch der Pro⸗

zeß; Moltke⸗Harden in ſeinem Ver⸗

kaufe Schäden der Juſtiz enthüllt , die

zur ſchärfſten Kritik herausfordern . Das

Verfahren der Staatsanwaltſchaft , die zu⸗

erſt die Erhebung der Anklage im öffent⸗

lichen Intereſſe ablehnte , um ſodann , als

gte Harden vom Schöffenge⸗
richt fr eſprochen worden war , das

ganze ſchöffengerichtliche Verfahren und

gitmontag

dem

mo natlicher
München gelang

von allen bedeutenden Rechtsgelehrten als

wurde das Verf
i

verſchloſſenen
Gefäng

ahren durchge

rafe verurteilt .
es dann , in dieſes Urteil Breſche

Urteil mit einem Federſtrich zu vernichten
und ein neues Verfahren einzuleiten , war

unzuläſſig erklärt worden . Trotz⸗
ihrt und nach Berhandlungen hinter

erausgeber der „Zukunft “ , Harden , zu vier⸗

Auf dem Umwege über

zu legen , indem der

ereemen
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Hauptbelaſtungszeuge im zweiten Prozeß1 D. ( itodemus Fortunatus Harden , Fürſt Eulenburg , als des
2 M. Erasmus Eugen doppelten Meineids verdächtig , außer8 eſet 83 D. Klothilde Oliva Gefecht geſetzt wurde . Als dann nach

8 5 E 8 längerem Zögern das Meineidsverfahren4 F. Karpaſius Quirin egegen Eulenburg eingeleitet wurde , blieb5 S. Winfried Bonifazius dem Reichsgericht nichts anderes übrig ,
als das Urteil gegen Harden aufzuheben .6 S [drelkaltigkeit Dreikaltigkeit Der Prozeß gegen Eulenburg iſt

La ausübte , ie nach
ülows angeblich nicht

7 M. Sebaſtian Robert im Augenblicke , wo wir dies ſchreiben ,
8 D. Medardus Medardus noch nicht zu Ende, da der Angeklagte , als
9 M Primus okurnbns die Sache für ihn kritiſch wurde, als alles

10 D. kronleickn Herau lügen nichts mehr fruchtete , gefähr⸗D. Fronleickhnam Margareta lih erkrantte. Welchen Ausgang der Pro⸗11 F. Iduna Barnabas nehmen wird , iſt natürlich ſchon voraus⸗
S. Onuphr . Baſilides & u. Die Schuld des Fürſten Eulen⸗—ä — — — iſt freilich in einem Maße klar er⸗1. 8. a, Ar. 1. n Dr. 1, daß eine Freiſprechung undenkbar

14 M. Eliſäus Baſilius er zu einer neuen Gerichts⸗
1 Tu 755 D. Modeſtus vius eh16 M Ludgard Juſtina haben über allem17 D. Rainer Hortenſia ſtgeſtellt , daß in der

18 F. Anulf 0 des Kaiſers jahrelang
10 8. Gervaftus und Einfluß ausübten ,VVVV genſchaften die
20 S. 2. S. n. Dr. Daß ein Mann
21 M. Al löſt einer ſeiner5

Fürſt Dohna⸗Schlo⸗22 D. 10
rein „verlogener Kerl “

23 M. Agrippin anſe in der intimſten Um⸗
24 D Jobh. d. T.

ſers
halten und durch ſeine

6 Kanzler ſtürzen5 F Proſpe Beweis dafür , welche26 S. tas

2*

vorhanden war .83
D

8 Benjamin
Paul Petrus , Paul .

auli Ged . Lueina Ausland .

Im Mittelpunkt der
Jahre die Ereigniſſe Marok

eciras waren die Grundlinien b

internationalen
0. Durch die

minmt worden , die

Politik ſtanden im letz
Konferenz von A
bei d handlung tiſchen Frage für die hte gelten ſollt n.
Die angeblichen C n in Caſablanca gaben § ankreich den
Vorwand , als „ M: n “ Europas in mokko die „ Ordnung wieder her⸗
zuſtellen “. In welch grauſamer Weiſe di geſchah , iſt bekannt . Die gänzlich
unbegründete und brutale Beſchießung Caſablancas und der darauf



„

folgende Feldzug der Generale D' Amade
und Liauthey machte durchaus den Ein⸗

druck , als ob Frankreich ſich auf gewalt⸗
ſamem Wege ſeine Vormachtſtellung in
Marok ſichern wolle . Da die franzö⸗

Regierung jedoch ſtets verſicherte ,
ſie nicht vom Boden der Algeciras⸗

Akte abzuweichen gedenke , bot ſich für die
6 D. Dominika Signatarmächte keine Gelegenheit zum Ein⸗

7 M. Joachim ſchreiten . Ob durch die Abſetzung des

8 D. ſabeth 20 Sultans Abdul Aſis durch

9 F. Zeno , Luiſe Cyri bbruder Muley Hafid die marok⸗

Frage einer raſcheren Löſung ent⸗
10 S. Rufina 7 Brüder C rt , oder ob dieſer Wechſel neue

en im Gefolge haben wird , iſt1 8 V
8n Dr. 5. n. Dr. W 558

5 5 155 3 vorläufig nicht abzuſehen . Zu wünſchen
t. Joh . Gualb . Nabor iſt nur , daß die deutſche Diplomatie

naklet Heinrich
in

dieſer Frage , an der Deutſchland nicht

Bonavent . Alfred beſentlichem Maße intereſſiert iſt , ſich
ft dieſelbe 2 khaltung aufer⸗

möge , die ſie im letzten Jahre be⸗
Zurüc

d. Heinrich Ap. Teil .

Fauſtus Ruth wieſen hat .
17 S. Arthur Alexis siſt dies um ſo wünſchenswerter , als ,

N 5 5 nicht zum wer n infolge der Unge⸗
NAr 6 4 3 1 17 3 2518 S. b. S. n. Dr. o. S. n. Dr. ſchicklichkeit der deutſchen aus⸗

19 M. Vinzenz v. P. Roſina wärtigen Politik , in Europa eine

20 D. Arnold Margareta 1 0 geſchaffen worden iſt , 555 54
5 7 land ſicheren Demütigungen und Nieder⸗
21 M. Dietr Arboga

0 Elerei Ahagaft lagen ausſetzt , wenn es, wie dies lange
22 D. M. Magdal . M. Magdal . Zeit hi ch geſchehen iſt , Hans Dampf
23 F. Liborius Apollinaris in allen Gaſſen ſein und überall die Hände

21 S. Vernhard Chriſtina
im Spiel haben will. Einerſeits hat ſich
das unter dem Namen „Dreibund “ ge⸗

25 S. 7. S. n. Dr. 7. S. n. Dr. ſchaffene Bündnis derart gelockert , daß es

26 M. Polybius Anna 2 kaum mehr als das Papier wert iſt , auf

27 5 Patttalei eſchrieben und egelt ſteht und

50 5 18 andererſeits iſt es England gelungen , ein
28 8 Nazarius Syſtem von Bündniſſen zu ſchaffen , die

29 Beatrix eine völlige Iſolierung oder , wenn man

30 F don Jakobea 5 18 geb W diploE iſung bedeuten . Das 5
31 S naz v. L. German

inkreiſung bedeuten . Das engliſch
franzöſiſch⸗ruſſiſche Bündnis auf dem euro⸗

päiſchen Kontinent , das durch das engliſch⸗

japaniſche Bündnis für den fernen Oſten wirkſam ergänzt wird , iſt ohne
Zweifel ein Inſtrument des Friedens , das freilich bei e ungeſchickten,
provozierenden Politik Deutſchlands auch eine furchtbare Vaffe gegen
Deutſchland werden könnte . Das zu verhindern wäre in erſter Linie der

Reichstag berufen , der , wenn er ſeine Aufgabe richtig erfaſſen würde , un⸗

—



1 . 8. §. in dr . 888In or
2 M. Portiunkula Guſtav 2
3 D. Auguſt Steph . Erf .
4 M. Joſias Dominikus
5 D. Schnee Oswald
6 F. Verkl . Chr . Sixtus
7 S. Albert , Kajet . Afra

8 S. 9. S. n. Dr. 9. S. n. Dr.
9 M. Romanus Erich

10 D. Blanka Laurentius
11 M. Suſanna Hermann
12 D. Adele Klara
13 F. Kaſſian Hippolyt
14 S. Warnfr . Euſebius

15 S. IIl. Himmelk . 10 . S. n. Dr.
16 M. Rochus Jodokus G
17 D. Liberatus Verena
18 M. Helena Klara v. M.
19 D. Ludovikus Sebald
20 F Philibert Bernhard
21 S. Franziska Privatus

23 S. li1, §. u. di ii en or
23 M. Zachäus Philippus 3
24 D. Bartholom . Bartholom .
25 M. Ludwig Ludwig
26 D. Zephyrin Samuel
27 F. Joſ . v. Cal . Gebhard
28 S. Adel . Auguſtinus

29 S. 12. S. n. Dr. 11 . S. n. Dr.
30 M. Adolf , Roſa Felix
31 D. Pauline Raimund S

der Revolution , unter Plehwe , geweſen waren .
mäßigen Regierung keine Spur .

bedingt darauf dringen müßte , daß ihm in
den Fragen der äußeren Politik ein be⸗
ſtimmender Einfluß gewährt wird , ein Ein⸗
fluß , wie ihn die Parlamente Frankreichs
und Englands ſchon lange beſitzen .

Ungeheures Aufſehen in Europa hat das
Attentat gemacht , das in Liſſabon ,
der Hauptſtadt des Königreichs Portugal ,
auf den König Carlos und den portu⸗
gieſiſchen Kronprinzen unternommen wor⸗
den iſt und dem beide zum Opfer fielen .
Das Attentat kam nicht überraſchend . Unter
der Zuſtimmung des Königs , eines poli⸗
tiſch unfähigen , verſchwenderiſchen Lebe⸗
mannes , der ſich ungeheure Summen aus
den ohnehin ſchlecht geſtellten Staatskaſſen
als „Vorſchüſſe “ geben ließ , hatte der
Miniſterpräſident Franco die Verfaſſung
aufgehoben und ein diktatoriſches Regi⸗
ment errichtet , das an Grauſamkeit und
Willkür kaum von den ruſſiſchen Macht⸗
habern überboten werden konnte . Es lag
auf der Hand , daß ſich der Haß des unter⸗
drückten Volkes in erſter Linie gegen den
König und ſeinen Miniſterpräſidenten rich⸗
tete und ſchließlich , als keine andere Ret⸗
tung mehr möglich ſchien , zur Gewalt
ſeine Zuflucht nahm , die ja auch von der
Regierung unter Zuſtimmung des Königs
geübt wurde . Franco ſelbſt wußte ſich
freilich vor der Wut des Volkes zu ſchützen ,
aber der König und der Kronprinz mußten
den Verſuch , in Portugal eine abſolutiſtiſche
Herrſchaft aufzurichten , mit dem Leben be⸗
zahlen . Eine eindringliche Nahnung an
jene , die glauben , daß ein Volk ſich alle
Entrechtung , jede Unterdrückung gefallen
laſſe . Es giebt ſelbſt für das langmütigſte
Volk einen Punkt , wo es dazu kommt , mit
unſerem großen deutſchen Dichter , Friedrich
Schiller , zu rufen :
Nein , eine Grenze hat Tyrannen⸗

macht

In Rußland , das im letzten Jahre ſeine dritte Duma G( Reichs⸗
tag ) erlebte , ſind die Zuſtände heute beinahe ſchlimmer als ſie vor Beginn

Von einer verfaſſungs⸗
Die Willkür der Polizei und der



19 Senteuter Srhrenbes.
1 M Egidius Verena

2 D Stephan Veronika

8 F. Euphem . Theodoſius

4 S. Roſalia Eſther

5 S. ir

6 M. Magnus Zacharias C
7 D. Alkmund Regina
8 M. mlarld Seburt Mariä Geburt

9 D. Bruno Gorgonius
10 F. Nikol. v. T. Othgerus
11 S. Hyaz . Felix , Regula

12 S. 1B. S. n. Dr. 14 . S. n. Dr.

18 M. Amat . , Mat . Hektor
14 D Cypr . f Erhöhung
15 M. Roger Nikod .

16 D. Roland Kornelius

17 F. Franz Lambert
18 S. Titus Richard
19 S. I15. S. n. Dr. 15. S. n. Dr.

20 M. Euſtachius Tobias

21 D. Matthäus Matthäus
22 M. Emerita Moritz 2
23 D. Linus Thekla
24 F. Mar . v. M. Gerhard
25 S. Joſ . v. C. Kleophas

26 S. 16. S. n. Dr. 16. §. n. Dr.

27 M. Kosm .u . Dam . Kosm. u. Dam .

28 D. Adalr . Wenzeslaus
20 M. äAlarich Michael S
30 D. Hier . , Soph . Urſus

hergeſtellt werden kann .

Adminiſtrativbehörden wird nur

noch überboten durch die Brutalität der

Militärgerichte , die eine blinde Herr⸗
ſchaft des Schreckens aufgerichtet haben .
Hunderte von Todesurteilen ſind die

entſetzlichen Zeugen dieſer Herrſch Doch
unter der Aſche glimmt

es und
eines Tages wird der Brand aufs neue

ausbrechen , mächtiger als vorher . Möge
der Tag , an dem das blutbeſudelte Ge⸗
bäude des ruſſiſchen Abſolutismus krachend
zuſammenbricht , nicht mehr allzuferne ſein !

Die mazedoniſche age , der alte

Zankapfel zwiſchen den europäiſchen Mäch⸗
ten , hat in dem Augenblick , in welchem

zwiſchen England und Rußland eine Ver⸗

ſtändigung über ein gemeinſames Vor⸗

gehen zuſtandegekommen iſt , eine über⸗

raſchende Wendung genommen durch
Einführung einer Verfaſſung im

türkiſchen Reiche . Scheinbar hat der
Sultan die Verfaſſung , die bereits im

Jahre 1876 eingeführt , ſpäter jedoch wieder

beſeitigt worden war , unter dem Drucke
der liberalen „jungtürkiſchen “ Bewegung
gewährt , die einen großen Teil der Ar⸗

mee , namentlich in Mazedonien , zu ge⸗
winnen verſtanden hatte . Doch iſt die

Vermutung nicht von der Hand zu weiſen ,
daß der Sultan Abdul Hamid der ein

geriebener Politiker iſt , die Verfaſſung
bloß als das „ kleinere von zwei
Uebeln “ wählte , d. h. , daß er die Ein⸗
führung der Verfaſſung der Einmiſchung
auswärtiger Mächte in die inneren An⸗

gelegenheiten ſeines Reiches vorzog . Viel⸗
leicht tat er es mit dem Hintergedanken ,
daß man die Verfaſſung zu „gelegener
Zeit “ ja wieder beſeitigen könne , während
die Beſeitigung der Fremdherrſchaft ſchon
eine ſchwierigere Sache wäre . Wie die
Dinge jetzt liegen , bei der großen Macht ,

die ſich die jungtürkiſche Reformpartei ſchon jetzt zu gewinnen verſtanden hat
und bei der unleugbaren Geſchicklichkeit und zielbewußten Energie dieſer Partei ,
die dem Sultan ihre Befehle diktiert , erſcheint es freilich ganz ausge⸗
ſchloſſen , daß in der Türkei das abſolutiſtiſche Regiment wieder

In Perſien iſt der Blütentraum eines verfaſſungsmäßigenRegi⸗

ieeee



1 F. Julia Remigius
2 S Theophil Leodegar

3 S 17. §. n. Dr 17 . 8n . Dr

4 M. Edwin Franz v. A.

5 D. Flavia Plazidus
6 M. Bruno Angela
7 D. Amalia Juditha C
8 F. Brigitta Pelagius
9 S. Abraham Dionyſius

10 S. 18 . S. n. Dr. 18. S. n. Dr.

11 M. Emil Burkhard
12 D. Maximilian Walfried
13 M. Eduard Koloman

14 D. Kalliſtus Kalixtus
15 F. Aurelia Thereſia
16 S. Abt Gallus

17 S. 19. S. n. Dr. 19. S. n. Dr.

18 M. Lukas , Ev. Lukas , Ev.

19 D. Petr . v. A. Ferdinand
20 M. Sindolf Wendelin
21 D. Bertold Urſula
22 F. Mar . Sal . Kordula

23 S. Verus Severinus 2

24 S. 20. S. n. Dr. 20 . S. n. Dr.

25 M. Chryſ . Kriſpinus

26 D. Evariſtus Amandus

27 M. Kapitolinus Sabina S8
28 D. Simon u. Jud . Simon u . Jud .

29 F. Euſebia Euſebia

30 S. Hartmann Hartmann

31 S . 21 . §. n. Dr. 21 . S. n. dr .

Höchſte Kulturltufe . „Iſt ' s
denn immer noch ſo arg in

Afrika ? “ — Reiſender : „ J be⸗

wahre , jetzt gibt ' s dort ſogar
ſchon Beſchwerdebücher . “

0

ments raſch wieder zerſtört worden . Es iſt
dem Schah , der nur unter dem Drucke der
inneren Wirren ſeinerzeit die Verfaſſung
anerkannt hatte , mit Unterſtützung
Rußlands gelungen , das Parlament
niederzuzwingen und die Deſpotie wieder
aufzurichten . Auf wie lange ?

Die badischen Städkte

mit mehr als 5000 Einwohnern hatten
nach den im Oktober 1906 veröffentlichten
endgiltigen Ergebniſſen bei der allgemeinen
Volkszählung vom 1. Dezember 1905 , ver⸗
glichen mit der vom 2. Dezember 1900 ,
dieſe Seelenzahl ( die eingeklammerten
Ziffern hinter dem Städtenamen geben die

Größenfolge im Jahre 1900 an ) :

Stadt 1905 1900

1. Mannheim (1) 163693 141131
2. Karlsruhe (2) 113009 97285
3. Freiburg (3) 76283 61504
4. Pforzheim (4) 59372 49660
5. Heidelberg (5) 49527 43998
6. Konſtanz (6) 24807 21445
7. Baden⸗Baden iiens , n
8. Offenburg (9) 15435 13664
9. Bruchſal ( 1 ) 14981 13555

10. Lahr ( 10) 14752 13577
11. Raſtatt (8) 14404 13914
12. Durlach ( 12) 12906 11354
18. Weinheim ( 13) 12560 11167
14. Lörrach ( 14) 10794 10347
15. Villingen (16) 9582 7819
16. Ettlingen (15) 8669 8033
17. Emmendingen ( 18) 7533 6219
18. Schwetzingen ( 17) 6831 6432

Hockenheim ( 20) 6315 5795
20. Eberbach (19)9 6135 5857
21. Singen a. H. ( 25) 5720 5900
22. Furtwangen (21) 5281 5007

—2

23. Radolfzell ( 24) 5205 4160
24. Waldkirch (22) 5190 5004
25. Bretten 23 ) 5052 4781



1909 Katholiſcher

8

November

Hller Heiligen

November
Proeſtantiſcher

Aller Heiligen ] Landes ergaben ſich nach dem Stande vom
Für die fünf größten Städte des

Zählungstage folgende endgültige Bevölke⸗
2 D. Aller Seelen Aller Seelen rungszahlen nach dem Religionsbe⸗
3 M. Pirmin Theophil kenntniſſe :
4 D. Karl Bor . Sigmund 5 Evan. Katho⸗ Jarae⸗ Sont 8 5 ſtige

lachias geliſche liſche liten

5
8

Na555 857 851 EMannheim 83580 71556 5998 2559
S, Alwine —99

Karlsruhe 58024 49573 2855 2559

22, S. n. Dr. 22. S. n. Dr. ] Freiburg 21030 51602 1122 344
„ Pforzheim 46601 11406 660 722
8 M. [ Gottfried e Gekrönte

Heidelberg 30652 17488 997 390

D. Erbo Theodor Die Geſamt⸗Bevölkerung des
10 M. Tryphon Juſtus Landes beläuft ſich nach dem vom
11 D. Biſchof Martin , B. Statiſtiſchen endgültig ermittel⸗

12 F. t , 8 Martin ten Ergebnis auf 2010 728 Seelen , darunter
Ein 769 806 evangeliſch , 1206 919 katholiſch ,

13 S. Stanislaus Weibert G 7449 ſonſtigen chriſtlichen Bekenntniſſes ,

14 S. 23. S. n. Dr. 23 . S. n. Dr. 25 893 iſraelitiſch , 601 anderen Bekennt⸗
3 niſſes und ohne Angabe . Unter den Evan⸗

15 M. Luitpold Leopold geliſchen gehörten 762 826 der Landeskirche
16 D. Edmund Othmar an ; unter den Katholiken waren 1198 511
17 M. Gregor Florian römiſch⸗katholiſch , 8096 altkatholiſch ; der

is D. Otto P . P Kirchw . Reſt entfällt auf die Anhänger der ver⸗

19 F. Kön . v. U. Eliſabeth ſiichen 433 ( orientaliſch⸗ ) katho⸗

20 S. Eduard , Fel . Amos 2
ö

2 — —

21 S. 2 . 5. n. dr .
21. 8. n. o . Getreide⸗ und Warenvorräte in

22 M. Alfons Cäcilia MannheimMI .
23 D. Felicitas Kleme n Der Lagerbeſtand auf den Privattranſit⸗
24 M. Chryſogon Chrhyſogon . lagern betrug am 1. Juli 1908 , verglichen
25 D. Fintan Katharina mit den gleichen Monaten der vorausge⸗
26 F. Egbert Konradus gangenen zwei Jahre in Doppelzentnern :

27 S. Valerian Jeremias S 1908 1907 ] 1906

28 S. 1. Hdvent 1. Hdpent 5 55
Weizen 153415125886 66693

29 M. Noah Saturnin „
80 D. Apoſtel Andreas Hafer 95480 17263 5841

Gerſte ( Futter⸗ und
Malzgerſte ) 7 . . 11026 11252 12093

Grauſam . Sehen Sie mein Mais
16 1

. . . 11840 18199 , 10997
Fräulein , dort geht der Graf Hülſenfrüchte „ 235 388 49
Hohenberg !—Iſt er noch ledigſ ? Mehl . 1590 3
— Nein !—Wie grauſam , mich 82 „
dann auf ihn aufmerkſam zu [ Kaffee 7823 9245 11706

machen ! Petroleum . . 168709 . 114206 ( 198855



Proteſtantiſcher f1909 Kaho. ijcher
Dezember Dezember

1 M. Longinus Eligius
2 D. Bibiana Kandidus
3 F. Franz , Xaver Lucian
4 S. Sigram Barbara 6

5 S. 2. Hdvent 2. Hdvent
6 M. Saxo Nikolaus
7 D. Ambroſius Werner
8 M. lllarid Empk. Mariä Empf .
9 D. Leokadia Wilibald

10 F. Eulalia Walter
11S Waldemar Damaſus

12 S. 3. Hdpent 3. Hdvenf S
13 M. Ottilia Lucia
14 D. Iſrael Nikaſius
15 M. Abraham Abraham
16 D. Jonathan Adelheid
17 F. Albina Lazarus
is S. Mar. E. Wunibald
10 S. 4. Hdvent . Havent
20 M. Achilles Chriſtian C
21 D. Apoſtel Thomas
22 M. Beata , Zeno Berta
23 D. Viktoria Dagobert
24 F. Herm . Adam , Eva
25 S. Chrlitkelt Chriftfelt
26 S. Stephanus 2. Ehriſtfelt S
27 M. Ichemnes , Ev. Johannes ,Ev.
28 D. Kindleintag Kindleintag
29 M. ZBiſchof Thomas30 D. David , König David, König
31 §. Silveſter Silveſter

Um keinen „ Preuß “ !
Ein biſſiger Witz wird im Schwaben⸗

lande kolportiert . Der preußiſche Kriegs⸗
miniſter v. Einem hat bekanntlich nacheiner ziemlich heftigen Auseinanderſetzungmit dem Grafen Zeppelin Friedrichs⸗
hafen im Zorn verlaſſen . Soviel ſcheint
feſtzuſtehen , daß v. Einem verlangt hat ,
Zeppelin ſolle trotz der überaus ungünſtigen
Witterung einen Flugverſuch wagen . Für
Zeppelin lag um ſo weniger Grund vor,dieſem Verlangen nachzukommen , als die⸗
ſelben Leute , die jetzt das tollſte Wage⸗ſtück von ihm verlangen , ihn jahrelang als
Halbnarren von oben herab behandelt
haben . Es wird nun erzählt , Zeppelin
habe auf die Forderung des preußiſchen
Kriegsminiſters geantwortet : „ Um keinen
Preis fahre ich auf ! “ Herr v. Einem
aber habe infolge der ſchwäbiſchen Mund⸗
art des Grafen verſtanden : „ Um keinen
Preuß fahre ich auf ! “ In hellem Zorn
ſei v. Einem davongegangen , habe ſein
Auto beſtiegen und ſei in raſendem Tempo
davongefahren .

Daß Herr v. Einem ein Wort des
Grafen gründlich mißverſtanden hat , gehtaus der kürzlich mitgeteilten Erklärung
Zeppelins hervor . Auch ſoviel ſcheint feſt⸗
zuſtehen , daß einflußreiche Kreiſe am Werk
ſind , Zeppelins Lebensarbeit und endlichen
Erfolg zu verkleinern . Das wenigſtenswird in Württemberg allgemein aus dem
Telegramm Wilhelm II . von Preußenan den Grafen nach der glänzenden Fahrtins Schweizerland herausgeleſen , in dem
von dem „ Stange halten “ die Rede iſt .

Deutlich . Schwieger vater : Alſo, Herr Schwiegerſohn , ſagen Siemir einmal aufrichtig , wie ſind Sie mit meiner Tochter zufrieden ?
Schwiegerſohn : Lieber Schwiegervater , ich kann mich über nichtsbeklagen , als darüber , daß Sie mich nicht hinausgeworfen haben , als ich umihre Hand angehalten .
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Unsete Toten .

Auch im verfloſſenen Jahre iſt die Zahl derer , die der Tod aus

unſerer Mitte geriſſen hat , eine große . Wenn wir an dieſer Stelle auch

nicht alle namentlich aufführen können , die für die Sache des Volkes

ihr Beſtes getan , wollen wir doch von den bekannteſten derſelben ein kurzes

Lebensbild geben .

Jakob Frĩedrich Hutenrieth .

In Münſingen auf der ſchwäbiſchen Alp im Jahre 1829 geboren .

In den 60er Jahren nach Offenburg übergeſiedelt , war er einer der erſten ,

welche die Fahne der Partei im badiſchen Oberland aufpflanzen halfen .

Während des Sozialiſtengeſetzes zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt .

Anfang der 90er Jahre ſtand Autenrieth an der Spitze des Landes⸗

vorſtandes der badiſchen Sozialdemokratie . Am 18. Mai 1908 hat dieſer

verdienſtvolle Kämpfer die Augen für immer geſchloſſen .

Jakob Dittus ,

Stadtrat in Pforzheim , geſtorben im Oktober 1907 . In den 80er Jahren

Vertrauensmann der Pforzheimer Parteigenoſſenſchaft . 1899 in den 17

Bärgerausſchuß , 1905 in den Stadtrat gewählt . Er erreichte ein Alter 4
von 63 Jahren .

Chriſtian Vögelen ,

geſtorben Ende November 1907 . Langjähriges Mitglied des Landesvor⸗

ſtandes in Mannheim . Während des Sozialiſtengeſetzes einer der tätigſten

und opferbereiteſten Anhänger , dem Verfolgungen und Hausſuchungen

von ſeiten der Polizei nicht erſpart blieben . Auf allen Parteitagen der

90er Jahre der badiſchen Sozialdemokratie war er als Delegierter an⸗

weſend . Er war Mitbegründer der Mannheimer „ Volksſtimme “ und

gehörte bis zu ſeinem Tode dem Verwaltungsrate an . Redneriſch be⸗

gabt , bekleidete er nacheinander verſchiedene Vertrauensſtellungen inner⸗

halb der Partei und der Gewerkſchaften . Der ſozialdemokratiſchen Stadt⸗

verordnetenfraktion gehörte er ſeit dem Jahre 1893 an und war längere

Jahre Fraktionsvorſitzender . Am 20 . Februar 1858 geboren , erreichte er

nur ein Alter von nicht ganz 50 Jahren . Die Beerdigung Vögelens ge⸗

ſtaltete ſich zu einer großen Trauerkundgebung der Mannheimer Ar⸗

beiterſchaft .
fFranz Joſeph Shrhart ,

Reichs⸗ und Landtagsabgeordneter , Stadtrat in Ludwigshafen , geb . am

6 . Februar 1853 , geſtorben am 20 . Juli 1908 . In den 70er Jahren

ſchon mit unſerem , vor nahezu 2 Jahren verſtorbenen Auguſt Dreesbach

in Baden für die Sozialdemokratie agitatoriſch tätig . Seit 1883 in Lud⸗

15
anſäſſig und lange Zeit der einzige Agitator und Organiſator

er Pfalz.

Ehrhart gehörte dem Ludwigshafener Stadtrat ſeit 1889 , dem

bayeriſchen Landtag ſeit 1893 und dem Reichstag ſeit 1898 an .

Was unſern Franz Joſef vor allem auszeichnete , das war neben

ſeinem ſonnigen Humor , der ihn auch in den ſchwierigſten Situationen
nicht verließ und der „ vor dem Feind “ oft zu vernichtendem Sarkasmus
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wurde , ſeine rückſichtsloſe , dabei doch ſtets ſympathiſch berührende , weil
herzlich gut gemeinte Offenheit . Ohne Schminke gab ſich ſeine Ueber⸗
zeugung auch dem Freunde gegenüber , wenn er , ihm Aug in Aug ſchauend ,
das Bedürfnis empfand , „ von der Leber weg “ zu reden . Gradeaus ! war

ſHerers Parole ; Schleichwege mied er , ſelbſt wenn ſie ihm bequemer
hienen .

So ſtarb unſer Franz Joſef Ehrhart auf der Höhe der Erfolge , gleich
Auguſt Dreesbach , ſeinem treuen Waffengefährten , der ihm ſchon 19 Mo⸗
nate im Tod vorangegangen iſt . Nach Liebknecht , Grillenberger , Drees⸗
bach , Meiſter , Auer , Meiſt , Motteler jetzt auch Ehrhart — eine Mahnung
an die Jungen , der gewaltigen Aufgaben und der ſchweren Pflichten ein⸗
gedenk zu ſein , die der Weggang der bewährten Veteranen nun auf ihre
Schultern wälzt . Mögen ſie ſich an dieſen , ihrer ſelbſtloſen Hingabe und
Begeiſterung für die Sache des emporſteigenden Proletariats , ihrem
zähen Ausharren in der Zeit ſchwerſter Not und ihrem unverwüſtlichen
Glauben an die Ideale des Sozialismus allezeit emporrichten und daraus
die Kraft ſchöpfen zum Ausharren im harten Kampf der Zeit und im Ver⸗
trauen auf die Erringung einer beſſeren Zukunft !

Zu verzeichnen ſind noch :
Karl Kloß , langjähriger Reichs⸗ und Landtagsabgeordneter für

Stuttgart , geb . 13. April 1847 , geſtorben im Februar 1908 .
Karl Meiſt , geb . 12. Dezember 1856 , geſtorben im Februar 1908 , von

1893 —. 1895 und von 1908 —1907 als Vertreter des Wahlkreiſes Lennep⸗
Remſcheid⸗Mettmann . Mitglied des Reichstages .

Philipp Löber , geb . 17 . Dezember 1878 , geſtorben in Mannheim im
Mai 1908 . Langjähriger Vorſitzender des Gewerkſchaftskartells , Stadt⸗
verordneter und Vorſitzender der Preßkommiſſion der Mannheimer
„ Volksſtimme “ .

Das Proletariat wird dieſen verſtorbenen Mitkämpfern ein ehren⸗
des Andenken bewahren .

2⸗
Die politische Cage in Baden .

Durch die Einführung des direkten Wahlrechts hat ſich die
politiſche Situation im einſtigen „ liberalen Muſterländchen “ total ver⸗
ändert . Die erſten unter der Herrſchaft des direkten Wahlrechts voll⸗
zogenen Landtagswahlen ſind gleich lehrreich für den Politiker wie für
den Geſchichtsſchreiber . Das Ergebnis der Hauptwahlen mit 28 Zen⸗
trumsabgeordneten war für den , der die politiſchen Vorgänge der letzten
1½ Jahrzehnte in Baden kannte , ebenſowenig überraſchend , wie die
ſchwere Niederlage , welche die Nationalliberalen dabei erlitten haben .
Man kann eben nicht ungeſtraft den Willen der Volksmehrheit mißachten ,
wie dies die Nationalliberalen ſo lange getan haben . Als die Einſicht bei
ihnen zu dämmern anfing , war es ſchon zu ſpät . Das Zentrum hatte
ſich die Fehler der nationalliberalen Politik geſchickt zunutze gemacht
und daneben ſich eine über das ganze Land verbreitete Organiſation ,
ſowie zahlreiche Preßorgane geſchaffen , während die Nationalliberalen

ſich immer nur auf die Hilfe der Regierung verlaſſen haben . Dazu kamen
die Folgen der Kulturkampfgeſetze , die das Zentrum weidlich auszunutzen
verſtand . Zwar gelang es den Nationalliberalen , ſchon vor den Haupt⸗
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wahlen eine Verſtändigung mit den linksliberalen Parteigruppen herbei⸗

zuführen . Allein abgeſehen davon , daß die Linksliberalen nur über einen

ſchwachen Anhang unter der badiſchen Wählerſchaft verfügen , beſtanden

und beſtehen heute noch zwiſchen dieſen liberalen Bundesgenoſſen ſo

große taktiſche und prinzipielle Gegenſätze , daß eine wirklich einheitliche ,

in großem Stil gehaltene politiſche Aktion ſchlechterdings unmöglich war
und noch iſt . Auf der andern Seite hatte das Zentrum eine Verſtän⸗

digung mit den Konſervativen geſucht und auch gefunden , ſo daß dem

liberalen Heerbann von vornherein ein viel ſtärkerer ultramontan⸗

konſervativer gegenüberſtand . Der Liberalismus wäre bei dieſer Sachlage

zweifellos bei den Stichwahlen völlig unterlegen , wenn ſeinen Führern

nicht die Ueberzeugung ſich aufgedrängt hätte , daß in dieſer Situation

ein Bündnis mit der Sozialdemokratie die einzige Mög⸗

lichkeit der Rettung vor einer politiſchen Kataſtrophe für den Liberalis⸗

mus bietet . Die Sozialdemokratie hatte um ſo weniger Anlaß , das ihr

angebotene Bündnis für die Stichwahlen abzulehnen , als ſie ſelbſt ein

großes Intereſſe daran hatte , eine klerikal⸗konſervative Mehrheit in

der zweiten badiſchen Kammer zu verhindern und wenn irgend möglich

„ das Zünglein an der Wage “ bei den prinzipiell wichtigſten Entſchei⸗

dungen künftig in der Kammer zu bilden . Dem Zentrum kam dieſes

Bündnis völlig überraſchend , denn daran hatte man auch in Baden bis

dahin nicht zu denken gewagt , daß die ſo verfehmde „ Umſturzpartei “ von

der einſt allmächtigen nationalliberalen badiſchen Regierungspartei als

bündnisfähige und damit als gleichberechtigte Partei an⸗

erkannt werde . Sogar in den Kreiſen der Regierung ſcheint man

nach dem Ergebnis der Hauptwahlen mit einem ſolchen Bündnis ge⸗

rechnet zu haben , wenigſtens ließen Aeußerungen eines offiziöſen Artikels

im Regierungsorgan eine ſolche Deutung zu . Der Erfolg des Zuſammen⸗

gehens der Liberalen aller Schattierungen mit der Sozialdemokratie war

ein über alles Erwarten glänzender . Das Zentrum konnte bei den

Stichwahlen kein einziges Mandat mehr gewinnen und mußte ſich damit
begnügen , den Konſervativen noch zu zwei Mandaten zu verhelfen .

Vernünftigerweiſe hätte man glauben ſollen , die Nationalliberalen

würden nun endlich begreifen , wohin ihr Weg führt , wenn ſie von ihrer

bisherigen Politik nicht ablaſſen . Das badiſche Volk hatte — ſoweit

es nicht unter dem Einfluß der reaktionären Parteien ſteht — ſeinen

Willen mit geradezu elementarer Wucht kundgegeben . Es hoffte , daß

nachdem die liberalen Parteien mit der ſozialdemokratiſchen Partei

ſich bei den Wahlen mit ſo großem Erfolg zum Kampf gegen die geeinigte

Reaktion zuſammengefunden hatten , nunmehr auch im Landtag ſelbſt
eine dieſer Wahltaktik entſprechende Politik ſich ermöglichen laſſe .

Denn nur dadurch war der Anſturm der Reaktion auf die Dauer zurück⸗

zuweiſen . Anfangs ſchien es , als ob die Nationalliberalen Vernunft

angenommen hätten . Sie bildeten zuſammen mit den Linksliberalen

eine Fraktionsgemeinſchaft und ſtimmten auch für den ſozialdemo⸗

kratiſchen Vizepräſidenten . Damit war aber das politiſche

Zuſammenarbeiten zwiſchen den Nationalliberalen und der Sozialdemo⸗
kratie erſchöpft . Zwar hielten die nationalliberalen Redner manche

ſcharf zugeſpitzte Abrechnung mit dem Zentrum , aber zwiſchen Reden und

Handeln iſt noch ein weiter Abſtand . Im weſentlichen wurde die Politik
des Landes nicht von den im Wahlkampf zuſammengeſtandenen Parteien

gemacht , ſondern von den Nationalliberalen und dem Zentrum . Daß

4
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Rung gekommen iſt , als die
Rer der Politik von ſelbſt .

en Geſetze tragen den Zen⸗
onnte die Regierung nur eine

ſpielen , denn eine Mehrheit für eine
zu hefolgende Politik ſtand ihr nicht zur

lin and , alles vertauſcht “ , das war die

i im Miniſter Schenkel verkörperte ſich dieſe

Zwitterſtellung der Regierung . Obwohl ein Miniſter wie Herr Schenkel
niemals von der Gnade des Zentrums abhängig ſein konnte , fing er mit
der Sozialdemokratie mutwillig Streit an . Gleichzeitig lag er im

Kampf mit dem Zentrum , das ihn im Verdacht hatte , daß er der heimliche

Begünſtiger des Bündniſſes zwiſchen den Nationalliberalen und der

Sozialdemokratie ſei . So kam Herr Schenkel zwiſchen zwei Stühle

zu ſitzen und fiel auf den Boden , d. h. er mußte ſeinen Miniſterpoſten
quittieren .

An ſeine Stelle trat Herr v. Bodman . Demſelben fiel die Auf⸗

gabe zu , die Nationalliberalen wieder von der Sozialdemokratie loszu⸗

reißen und dieſe zu iſolieren . Das Alarmſignal für die Schwenkung der

Regierung ließ nicht lange auf ſich warten . Der vielbeſprochene „ Fall

Schäufele “ zeigte , aus welchem Loch der Wind der Regierung pfeifen

ſollte . Eine größere Dummheit als die mit der politiſchen Maßregelung
des Eiſenbahnarbeiters Schäufele hat die badiſche Regierung kaum je

gemacht . In der Folge verhandelte Miniſter v. Bodman mit den

Konfervativen , um dieſe zu bewegen , beim Wiederzuſammentritt
des Landtags für den nationalliberalen Präſidentenkandidaten

zu ſtimmen . Auch dieſe Aktion war ſo unüberlegt wie die gegen den

Eiſenbahnarbeiter Schäufele . Miniſter v. Bodman hätte ſich ſagen

müſſen , daß die Nationalliberalen den Konſervativen nichts mehr zu
bieten haben und daß dieſe deshalb auch nicht dazu ſich verſtehen werden ,
dem Zentrum , das ihnen ohne jede Gegenleiſtung zu ihren
Mandaten verholfen hat , einen böſen Streich zu ſpielen . Es kam , wie es

kommen mußte , Herr v. Bodman erhielt von den Konſervativen einen

Korb und das Zentrum ſtellte zum erſten Male den Präſidenten der

zweiten Kammer , nachdem die Nationalliberalen zuvor ſich geweigert

hatten , den von der ſozialdemokratiſchen Fraktion wieder zum zweiten

Vizepräſidenten vorgeſchlagenen Abg . Geck zu wählen . Damit war

der politiſchen Situation der Stempel deutlich aufgedrückt . Die Re⸗

gierung begnügte ſich aber mit dieſen Niederlagen ihrer Taktik gegen
die Sozialdemokratie nicht . Gleich bei Beginn der großen Finanzdebatte

ergriff Herr v. Bodman die Gelegenheit , mit der Sozialdemokratie
eine Abrechnung halten zu wollen . Nach der „ berühmten “ Gepflogenheit
ſtützte er ſich dabei auf das Zitieren aus ſozialdemokratiſchen Schriften

und Zeitungen , ohne dieſelben zuvor ſelbſt ſtudiert zu haben . Dabet

paſſierte ihm das Malheur , falſche Behauptungen aufäuſtellen , die

er hinterher ſelbſt als unrichtig anerkennen mußte . Der ſozial⸗

demokratiſchen Fraktion bot dieſer Huſarenritt des Herrn v. Bodman

natürlichen willkommenen Anlaß , den Stil umzudrehen und mit der Re⸗

gierung und ihrer kompletten Unkenntnis über die ſozialiſtiſchen Ziele

und Forderungen eine gründliche Abrechnung zu halten . Mit dem

Reſultat dieſer Debatte konnte die Sozialdemokratie ſehr zufrieden

ſein , denn ſelbſt die Gegner mußten zugeſtehen , daß die Regierung



klüger daran getan hätte , dieſen Sreit zieh ert Stthe brechen.
Zu alledem kam dann noch die micrgliſche Keiesertage eiche die Fe⸗
gierung bei der Interpellation üher den Fan Schäufele “ erlitten hat .
Zwar ſpielte das Zentrum in dieſer Sache eine ſehr geideukige jeſuitiſche
Rolle , indem es die politiſche Maßregelung des Eifenbahnarbeiters
Schäufele nicht billigte , aber auch nicht ausdrücklich mißbilligte . Natür⸗
lich hätte das Zentrum gegen die Regierung ganz anders vom Leder ge⸗
zogen , wenn es ſich ſtatt um einen ſozialdemokratiſchen , um einen Zen⸗
trumsarbeiter gehandelt hätte . Die ſtaatsbürgerliche Gleichheit iſt dem
Zentrum nur dann heilig und unantaſtbar , wenn es ſich um ſeine eigenen
Parteiangehörigen handelt . Dieſer politiſche Jeſuitismus gehört zum
Syſtem der Zentrumspolitik . Einzig die vier köpfige konſervative
Fraktion billigte das Vorgehen der Regierung im „ Fall Schäufele “ .
So hatte alſo die Regierung durch ihr jeder politiſchen Ueberlegung ent⸗
behrendes Drauflosgehen auf die Sozialdemokratie nur erreicht , daß nicht
dieſe , ſondern ſie ſelbſt auf den Iſolierſchemel zu ſitzen kam . Alle
Aktionen der Regierung , von ſich aus auf eine andere Parteikonſtel⸗
lation bei den kommenden Wahlen hinzuwirken , blieben alſo erfolg⸗
los . Die Regierung ſcheint das auch eingeſehen zu haben , denn ihre
Taktik gegen die Sozialdemokratie ſetzte ſie nicht fort , ſondern ſie ließ
den Dingen einfach ihren Lauf . Und am Schluſſe des Landtags ſtellte
ſogar der Finanzminiſter — vielleicht der grimmigſte Gegner der Sozial⸗
demokratie unter den badiſchen Miniſtern — der ſozialdemokratiſchen
Fraktion für die von ihr geleiſteten Arbeit ein ſehr gutes Zeugnis
au8 . SSo endete alſo der mit ſo großem Getöſe in Szene geſetzte Kampf
gegen die Sozialdemokratie mit einemglänzenden Erfolg für die⸗
fe ier

Niederlage der Regierung auf der ganzen Linie .
ierung mußten auch die bürgerlichen Parteien an⸗

ialdemokratiſche Fraktion poſitiv und mit
gutem Erfolg ſich ihrer parlamentariſchen Aufgabe unterzogen hat .

Der Gegenſatz zwiſchen den Liberalen und der Zentrumspartei iſt
be, wie im Jahre 1905 . Das Zentrum ſtrebt mit allen ,

orflichſten Mitteln , im Bunde mit den Konſerva⸗
aktionären nach der parlamentariſchen
n Landtag . Wozu das Zentrum in dieſem
t es bei der Nachwahl im Wahlkreis Schopf⸗i

Dort hat es einen Mann , der ſich zu den
nte und ſelbſt für die Aufſtellung des

idaten Ries geſtimmt hatte , auf den Schild
lagge des Bundes der Landwirte dieſen Mann in

Es war nur der energiſchen und
l [ demokratiſchen Wähler

berdanken , daß die badiſche
rtreters verſchont ge⸗

en Wahltrick die Karten
ahlen aufgedeckt . Es wird

n Wahlen in all den Kreiſen ,
, ſolche politiſch von ihm

tzen und ſeinen ganzen
en . Im Wahlkreis

mswähler zu dem politiſch
olitiſche Rückgrat ,

Re
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j½ en
oltzeessscsceben . Es wird eine der wich⸗

J
verhüten , daß Ekestetzte die keinen Funken politiſchen Charakters
in ſich tragen Richk tiit der Würde des Volksvertreters geſchmückt werden .

Das wäreeize Schasdenfürdas ganze badiſche Volk .

Die Natjogakkibervakben werden das freilich nicht verhindern
können . Die Führer dieſer Partei ſind mit politiſcher Blindheit ge⸗

ſchlagen . So lange der wirklich liberale Teil der „ liberalen “

Wählerſchaft ſich nicht aufrafft und einmal gründlich Wandel ſchafft , wird

es der Reaktion leicht ſein , ihre Kreiſe immer weiter auszudehnen . Des⸗

halb iſt es die Aufgabe der Sozialdemokratie und aller

ihrer Anhänger , bei den kommenden Wahlen mit dem größten

Eifer die Agitation zu betreiben , um in allen Wahlkreiſen eine mög⸗

lichſt große Zahl von Stimmen auf die ſozialdemokratiſchen
Kandidaten zu erzielen . Dieſer Arbeit hat die ſozialdemokratiſche Land⸗

tagsfraktion durch ihre erſprießliche und allſeits anerkannte

Tätigkeit mit gutem Erfolg die Bahn geebnet . Jetzt iſt es Sache der

Wähler , dieſen Erfolg zu krönen , indem ſie allüberall für die Aus⸗

breitung der ſozialdemokratiſchen Ideen , für Aufklärung und Or⸗

gantſation tätig iſt . Vor allem muß die ſozialdemokratiſche Preſſi
eine noch größere Verbreitung finden . Je mehr ſozialdemokratiſcht
Stimmen bei der nächſten Landtagswahl abgegeben werden , um ſo

größer iſt die Ausſicht , die ultramontan⸗konſervative Gefahr zu bannen

und deſto eher werden die Nationalliberalen ſich dazu verſtehen müſſen
von ihrer prinzipienloſen Politik abzulaſſen , denn ſonſt ſind die Tage
des Nationalliberalismus auch in Baden , wo er einſt allmächtig war ,
gezählt .

Auch du , lieber Leſer , haſt die ſtaatsbürgerliche Pflicht , bei den

nächſten Wahlen deinen Mann zu ſtellen . Und wenn du dir die politiſche

Lage in unſerm Lande überlegſt und die ſozialdemokratiſchen Zeitungen ,

Flugblätter uſw. , die man dir unterbreiten wird , aufmerkſam und mit

Verſtändnis lieſt , wirſt du zu keinem andern Reſultat kommen können , als

dem in deinem Bezirk aufgeſtellten ſozialdemokratiſchen Kandi⸗

daten deine Stimme zu geben . Sitzt in Baden die Reaktion einmal im

Sattel , dann wird ſie auch reiten . Aber dann iſt es auch zu ſpät :

Deshalban die Gewehre , ſo lange es noch Zeit iſt . Tue deine

Pflicht , —das biſt du dir ſelbſt und dem ganzen Volke ſchuldig .

Wähle ſozialdemsekratiſchl 5

8 *

Die sozialdemokratische Fraktion des
badischen Landtags .

Seit dem Jahre 1891 iſt die Sozialdemokratie im badiſchen Land⸗

tage vertreten .
Die erſten Vertreter entſandte Mannheim mit Auguſt Dreesbach

und Dr . Rüdt .
Die jetzige Landtagsfraktion beſteht aus 12 Genoſſen . Die Namen

derſelben ſind : Bechtold , Eichhorn , Dr . Frank , Geck , Horſt , Kolb , Kramer ,

Kräuter , Lehmann , Pfeiffle , Röſch und Süßkind⸗
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Im nachſtehenden bringen wir einige biographiſche Notizen über
die Vertreter des Proletariaks . 5

Bechtold , Friedrich , Wirt und Landtwirt in Edingen Amt Mann⸗
heim ) , gewählt im 57 . Landtagswahlkreis ( Mannheim⸗Land ) mit 2491
Stimmen . Geboren am 17. Juni 1859 in Edingen . Befuchtedie Bolks⸗
ſchule und machte von 1873 —76 ſeine Lehre als Tabakarbeiter in Edingen
durch . Mitglied des Bürgerausſchuſſes ſeit 1900 —1906 und von 1907
bis jetzt . Geſchäftsführer des Konſumvereins Edingen ſeit 1903 . Bevoll⸗
mächtigter des Verbandes deutſcher Tabakarbeiter Bremen . Mitglied
des Landtags ſeit 1905 .

Eichhorn , Emil , Schriftſteller , in Berlin . Gewählt im 49 . Landtags⸗
wahlkreis ( Pforzheim⸗Land ) mit 2324 Stimmen . Geboren am 9. No⸗
vember 1863 in Röhrsdorf ( Sachſen ) . Beſuchte 1870 —78 die Volksſchule ,
1878 —80 die gewerbl . Fortbildungsſchule und nach beſtandener Lehrzeit
techniſche Lehranſtalten . Arbeitete als Mechaniker und Elektromonteur
im In⸗ und Ausland . Seit 1881 Mitglied der ſozialdemokratiſchen
Partei , 1893 —1900 an der Redaktion der „ Sächſiſchen Arbeiter⸗Zeitung “
in Dresden , 1900 —1904 Redakteur der „ Mannheimer Volksſtimme “ , dann
Arbeiterſekretär in Pforzheim , ſeit April 1905 badiſcher Parteiſekretär ,
dabei Mitarbeiter und Korreſpondent verſchiedener politiſcher Zeitungen .
Seit Juli 1908 Leiter des neuerrichteten Preſſebureaus in Berlin . Steht
ſeit den 90er Jahren in den vorderen Reihen der ſozialdemokratiſchen
Bewegung , hat wiederholt leitende Stellen in der Parteiorganiſation
innegehabt . Schrieb mehrere Broſchüren agitatoriſchen Inhalts . Erlitt
im Dienſte der Parteibewegung zahlreiche Geld⸗ und Gefängnisſtrafen .
Mitglied des Reichstages ſeit 1903 für den 9. badiſchen Reichstagswahl⸗
kreis . Mitglied des Landtags ſeit 1901 . Mitglied der Budgetkommiſſion .

Frank , Dr . Ludwig , Rechtsanwalt in Mannheim . Gewählt im 41 .
Landtagswahlkreis ( Karlsruhe⸗Stadt ) mit 1828 Stimmen . Geboren
23 . Mai 1874 in Nonnenweier ( Amt Lahr ) . Beſuchte die Volksſchule
Nonnenweier und Gymnaſium Lahr . Studierte 1893 —97 Jurisprudenz
in Freiburg i. Br . und Berlin . Promovierte 1899 zum Doktor der Rechts⸗
und Staatswiſſenſchaften in Freiburg . Diente 1894 —1895 beim 5. bad .
Infanterieregiment Nr . 113 in Freiburg . Machte 1897 ſein erſtes , 1900
ſein zweites juriſtiſches Staatsexamen in Karlsruhe . Seit 1900 Rechts⸗
anwalt , ſeit 1904 Stadtverordneter in Mannheim . Mitglied des Reichs⸗
tages ſeit 1907 für den 11. badiſchen Reichstagswahlkreis . Mitglied des
Landtages ſeit 1905 . Mitglied der Budgetkommiſſion .

Geck , Adolf , Buchdruckereibeſitzer und Schriftſteller in Offenburg .
Gewählt im 48 . Landtagswahlkreis ( Pforzheim⸗Stadt ) mit 1955 Stim⸗
men . Geboren am 9. Februar 1854 in Offenburg . Beſuchte Volksſchule
und Gymnaſium Offenburg . Studierte 1872 —1876 in Karlsruhe das
Ingenieurfach . Diente 1876 —1877 im 5. bad . Infanterieregiment Nr . 113
in Freiburg i. Br . Entlaſſen mit dem Qualifikationsatteſt zum Leutnant
der Reſerve . 1879 —1881 Parteiſekretär der deutſchen Volkspartei in
Frankfurt a. M. Gründete 1881 in Offenburg die anfangs demokratiſche ,
dann ſozialdemokratiſche Zeitung „ Der Volksfreund “ . Verbüßte im
Dienſte der Parte egung im ganzen 1½ Jahre Gefängnisſtrafe .
Gründete 1899 die he Chronik „ D' r alt ' Offeburger “ . Seit 1885
Stadtverordneter , f weiter Vorſitzender des Stadtverordneten⸗
vorſtandes . Mehrjähriger Vorſitzender der ſozialdemokratiſchen Landes⸗
organiſation von Baden . Mitglied der Kontrollkommiſſion der ſozial⸗
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demokratiſchen Partei Deutſchlands . Mitglied des Reichstages ſeit 1898

für den 10 . badiſchen Reichstagswahlkreis . Mitglied des Landtages von

1897 —1901 , 1903 —1903 und ſeit 1905 . Mitglied der Geſchäftsordnungs⸗

kommiſſion .
Horſt , Chriſtian , Gaſtwirt in Durlach . Gewählt im 45 . Landtags⸗

wahlkreis ( Durlach⸗Stadt ) mit 1000 Stimmen . Geboren 6. Januar 1865

in Durlach . Beſuchte Volksſchule . War von 1879 —1903 in Durlach und

Karlsruhe als Metallarbeiter tätig . Seit 1898 Stadtverordneter in

Durlach . Mitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins Durlach , des Deut⸗

ſchen Metallarbeiterverbandes . Mitglied des Landtages ſeit 1903 . Mit⸗
glied der Kommiſſion für Eiſenbahn und Straßen .

Kolb , Wilhelm , Redakteur in Karlsruhe . Gewählt im 44 . Landtags⸗

wahlkreis ( Karlsruhe⸗Stadt ) mit 2146 Stimmen . Geboren 21 . Auguſt

1870 in Karlsruhe . Beſuchte Volksſchule Karlsruhe . Erlernte das Maler⸗

und Tünchergewerbe . Seit 1892 in der gewerkſchaftlichen , ſeit 1893 in der

politiſchen Arbeiterbewegung tätig . Seit 1898 Redakteur des „ Volks⸗

freund “ . Seit 1904 Stadtverordneter , ſeit 1908 Stadtrat in Karlsruhe .

Mitglied des Landtages ſeit 1905 .

Kramer , Robert , Geſchäftsführer in Mannheim . Gewählt im 59 .

Landtagswahlkreis ( Mannheim⸗Stadt II ) mit 1473 Stimmen . Geboren

am 20 . Februar 1856 in Radesburg ( Sachſen ) . Beſuchte Volksſchule

1862 —1870 . Erlernte von 1870 —73 das Schuhmacherhandwerk . Bereiſte

1874 —80 als Schuhmachergeſelle Deutſchland , Oeſterreich und die Schweiz .

Seit 1880 in Mannheim . Seit 1892 Geſchäftsführer des Medizinal⸗
verbandes , ſeit 1893 Stadtverordneter in Mannheim . Mitglied des

Sozialdemokratiſchen Vereins und des Vereins Deutſcher Schuhmacher .
Mitglied des Landtages ſeit 1897 . Mitglied der Petitionskommiſſion .

Kräuter , Ernſt , Sägenfeiler in Freiburg . Gewählt im 19 . Land⸗

tagswahlkreis ( Freiburg⸗Stadt II ) mit 1611 Stimmen . Geboren am

13 . März 1855 in Obertsrot ( Amt Raſtatt ) . Beſuchte 1861 —69 die Volks⸗

ſchule . Machte 1869 —72 die Lehre als Sägenfeiler durch . 1878 —78 auf

Wanderſchaft . 1878 —90 als Geſelle , ſeit 1890 ſelbſtändiger Sägefeiler in

Freiburg . Seit 1888 Mitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins , ſeit

1901 Vorſitzender der Ortskrankenkaſſe , ſeit 1902 Stadtverordneter in

Freiburg . Mitglied des Landtages ſeit 1905 . Mitglied der Petitions⸗

kommiſſion .
Lehmann , Guſtav Adolf , Buchhalter in Mannheim . Gewählt im

58 . Landtagswahlkreis ( Mannheim J) mit 1901 Stimmen . Geboren am

2. November 1855 in Görsdorf in der Mark ( Preußen ) . Beſuchte Volks⸗

ſchule und Fortbildungsſchule . Seit 1899 Buchhalter in Mannheim ſeit

1905 Stadtverordneter daſelbſt . Mitglied des Reichstages für Wies⸗

baden ſeit 1907 . Mitglied des Landtages ſeit 1903 . Mitglied der

Budgetkommiſſion .
Pfeiffle , Georg , Redakteur in Mannheim . Gewählt im 55 . Land⸗

tagswahlkreis ( Seidelberg⸗Land ) mit 2958 Stimmen . Geboren am

18 . Januar 1864 in Kehl . Beſuchte Volksſchule Kehl . Machte 1878 —81

Lehre als Zigarrenmacher in Kehl durch . Bereiſte Süd⸗ und Norddeutſch⸗

land . Seit 1893 Stadtverordneter , ſeit 1895 Mitglied des Stadtverord⸗

netenvorſtandes in Mannheim , von 1901 —05 Vorſitzender der ſoziald .

Partei Badens . Mitglied des Landtages ſeit 1905 . Mitglied der Kom⸗

miſſion für Eiſenbahn und Straßen .

Röſch , Ernſt Friedrich , Schriftſetzer in Lörrach . Gewählt im 11 .
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Landtagswahlkreis ( Lörrach⸗Stadt mit Stetten ) mit 1116 Stimmen.
Geboren am 14. November 1867 in Rötteln ( Amt Lörrach ) . Beſuchte die
Volksſchule . Machte 1882 —86 die Lehre als Schriftſetzer in Schopfheim
durch . Bereiſte Süd⸗ und Norddeutſchland . Seit 1893 in Lörrach . Mit⸗
glied des Buchdruckerverbandes . Vorſtandsmitglied des Soziald . Vereins
Lörrach . Mitglied des Landtags ſeit 1905 .

Süßkind , Albert , Kaufmann in Mannheim . Gewählt im 62 . Land⸗
tagswahlkreis ( Mannheim Y) mit 2284 Stimmen . Geboren am 29 . Jan .
1861 in Alzey ( Heſſen ) . Beſuchte Realſchule Alzey bis 1876 , erlernte dann
die Kaufmannſchaft , diente in Straßburg , bereiſte Süd⸗ und Weſtdeutſch⸗
land . Seit 1887 in Mannheim , ſeit 1896 Stadtverordneter daſelbſt . Mit⸗
glied des Landtages ſeit 1903 . Mitglied der Petitionskommiſſion .
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Steuerzettel und Kanonen .
Die Abneigung gegen das Steuerzahlen iſt eine weitverbreitete

Krankheit . Und je größer der Reichtum iſt , um ſo kleiner iſt meiſt die
Bereitwilligkeit , dem Staat zu geben , was des Staates iſt . Das können
wir jeden Tag ſehen . Vor ein paar Jahren hat der Fürſt von Fürſtenberg
ſich geweigert , von ſeiner Millionenerbſchaft die geſetzliche Abgabe zu ent⸗
richten ; er prozeſſierte herum und mußte durch Richterſpruch gezwungen
werden zu bezahlen . Auch von einem vornehmen Grafen und badiſchen
Geſandten erzählt man , daß er mit der Stadt , in der ſein Schloß ſteht ,
herumſtritt , weil er keine Umlage bezahlen wollte ! Dieſe hochwohl⸗
geborenen Herren ſuchten ſich wenigſtens durch juriſtiſche Künſteleien zu
decken . Aber wie groß iſt die Zahl jener Schlauberger , die ſich beim
Steuerkommiſſär nicht arm genug hinſtellen können und dem Staats⸗
ſäckel die Einnahmen betrügeriſch ſchmälern ! Wenn man allen Steuer⸗
defraudanten ein ſchwarzes Kreuz auf die Stirn machen könnte , würde
es dem Finanzminiſter ganz ſchwarz vor den Augen werden . Bei den
armen Leuten iſt die Sache ganz anders . Bei einem Bäuerlein kennt
man genau ſein bißchen Feld und den Wert von Hof und Haus und er
darf nicht einmal alle Schulden abziehen , die darauf ruhen . Und beim
Arbeiter wird einfach die Lohnliſte eingefordert und auf Heller und
Pfennig herausgeſchrieben , was er verdient hat , und danach wird die
Steuer berechnet . Aber es genügt den Beſitzenden nicht , ſich im kleinen
um ihren Steueranteil herumzudrücken , ſie treiben es vielmehr im
großen . Zu dieſem Zweck haben ſie die indirekten Steuern
erfunden . Die Grenzen des Reiches wurden geſperrt und von allen
Lebensmitteln , die hereingebracht werden ſollen , muß hoher Zoll ent⸗
richtet werden . Dadurch werden natürlich die Waren im Lande ver⸗
teuert und mit jedem Laib Brot , den wir kaufen , mit jeder Taſſe Kaffee ,die wir trinken , mit jedem Stückchen Zucker , das wir in den Tee werfen ,
zahlen wir indirekte Steuern . Vielehundert Millionen Mark
werden auf dieſe Weiſe jährlich aufgebracht . Der Zoll
iſt gleich hoch für den Millionär wie für den Bettler . Und weil die
Reichen nur eine kleine Minderheit ſind , werden alſo dieſe Steuerbeträge ,die man Zölle nennt , von der großen Maſſe der Beſitzloſen entrichtet .
Aber die meiſten merken gar nicht , wie ſie geſchröpft
werden . Die Unwiſſenheitder Armen i ſtder Fels , auf



dem die Zwingburg der Geldſackherrſchaft erbauliſt .
Hier ruht das Geheimnis eines gewiſſen , marktſchreieriſchen „ Pa⸗
triotismus “ . Wenn die Koſten für Kaſernen und Kriegsſchiffe
durch die Herren aus ihren Rieſenvermögen bezahlt werden müßten , oder
wenn ſie wenigſtens mit ihrem Einkommen zu einer direkten Steuer

herangezogen würden , wäre ihr aufdringlicher Eifer für die Verſtärkung
von Heer und Flotte bald erloſchen . Die Sozialdemokraten haben die
Forderung direkter , gerechter Abgaben immer vertreten , ſind aber von
den Wortführern der Geldſäcke niederge ſtimmt worden. In dieſem
Winter wird ſich wieder zeigen , welche Abgeordneten die Schutztruppe
der Kapitaliſten ſind . Die ſogenannte Reichsfinanzreform
ſteht zur Entſcheidung . Es geht mit der empörenden Schuldenwirt⸗
ſchaft des Reiches nicht mehr weiter . Neue Geldquellen ſollen geſucht
werden , damit das gewohnheitsmäßige Pumpen aufhört . Aber die
Herren von der Regierung und von der liberalen und konſervativen Block⸗
kompagnie verkünden ſchon wieder , daß nach dem alten Rezept geſchafft
werden müſſe . Neue indir ekte Steuern ſind geplant ! Dem Volk
ſoll weiter Sand in die Augen geſtreut Weehrn Aber nicht bloß die
Armen werden geſchädigt zu Gunſten der Reichen , — es wird Süd⸗
deutſchland zu Laſten herangezogen , von denen Preußen verſchont
bleibt . Eine Steuer auf die Elektrizität wollen bieſe Staats⸗
pfuſcher einführen in dem Augenblick in dem die Induſtrie ,
die Landwirtſchaft und die Eenitette , unſeres
Landes die reichen Waſſerkräfte des Oberrheins aus⸗
zunutzen anfangen . Der deutſche Norden würde von dieſer Ab⸗
gabe nur ganz wenig getroffen werden . Die badiſche Reegie rung
hat nicht den Willen oder nicht die Kraft , die bedrohten wirtſchaft⸗

Ahen Intereſſen unſerer Heimat gegen die preußiſche Vormacht zu ſchützen .
Die Sozialdemokratie aber war auf dem Platze undtat ihre P flicht ; im Landtag wie in ihren Zeitungen und Verſams n⸗
lungen hat ſie gegen dieſe ungerechte und unſinnige Steuer , die eine
Feſſel für die Entwicklung des Gewerbes wäre , zum Kampfe aufgerufen,

Ludwig Frank .

L

Die Taubenwirtin .
Skizze von Anton Fendrich .

Im grünen Wieſengrund , der ſich wie ein gleichmäßiges Becken hell
von der dunklen Umrahmung der Tannen abhebt , lag das Törſchen
Wildau . Das große Wirtshaus zur Taube ſah ſtolz von einer Anhöhe
herab , die ſich mitten aus dem Wieſengrund erhob .

Die Taube von Wildau war in den achtziger und neunziger Jahren
des letzten Jahrhunderts im ganzen Schwarzwald bekannt . Noch mehr
aber die Taubenwirtin . Während des

Janzen Morgens konnte man ſie
faſt alle Stunde einige Minuten unter der Tür ſtehen ſehen , von der aus
man das ganze Dörfchen überblickte . Sie war ein Frau von bedeutenden

Dimenſionen , und doch nicht unproportioniert . Aus dem Geſicht leuchtete
eine rotbackige Entſchloſſenheit . Für ſie gabs nur ein „ ja “ oder „ nein “ .
Die gewaltigen , nackten Arme , die rot und kernig von den weißen Bauſch⸗
ärmeln abſtachen , waren achtunggebietend , das geſtickte Mieder , ſowie der
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nur bis zu den Knöcheln reichende Rock , die weißen Strümpfe und die

ſchwarzen Pantoffeln gaben ihr trotz ihrer fünfundfünfzig Jahren etwas

Jugendliches und Friſches . Wenn ſie ſo alle Stunde ſich unter die Haus⸗
türe ſtellte , ſo war das nur , um dem Dampf der großen Küche zu ent⸗

fliehen und etwas Luft zu ſchnappen . Es war Sommer und die alten

Kurgäſte aus der Reſidenz waren wieder da . Da war des Hähneſchlach⸗
tens und Forellenſiedens kein Ende .

Es war überhaupt eine ſonderbare Geſchichte mit den Sommer⸗

friſchlern in der Taube . Das waren lauter Leute aus der Beamtenwelt ,
die einmal der abſoluten Ruhe und um wenig Geld des Leibes pflegen
wollten . Dem Taubenwirt , der ein Mann von höflichen Umgangsformen

war , die er ſich beim Uhrenhandel in England erworben hatte , war es

eine Ehre , ſo vornehme Leute ſeit Jahren als Gäſte zu haben . Er konnte

nicht genug ſein Käpplein lüften . Die Taubenwirtin dagegen ſah die

Sache von einem ganz anderen Standpunkte aus an . Sie hatte eine tiefe
Verachtung für alles Städtiſche , und wenn ſie mit der Viertelmillion Ver⸗

mögen , welche ſie und ihr Mann an Wald , Wieſen , Vieh und Hausrat
beſaßen , auch nicht protzte , ſo ließ ſie es die Herrſchaften doch manchmal
merken , daß ſie die Herren Rechnungsräte mit Gemahlinnen uſw . für
drei , vier Wochen einfach „ ordentlich herausfüttere , damit es wieder vor⸗
halte für ein Jahr “ . Daß ſie ihren Penſionsbetrieb jedes Jahr mit
einem Defizit abſchloß , das verhehlte ſie auch gerade nicht ; aber die Herz⸗

Ier die in ihrer Derbheit ſteckte , verſöhnte die alten Gäſte immer
wieder .

Als ſie heute wieder ihre Luftſchnapperpauſe machte , da fiel dieſe
länger aus als gewöhnlich . Der lebensluſtige , reſolute Zug auf ihrem
Geſicht war faſt verſchwunden . Sie ſah hinab nach der Schmiede , wo der
Schmiedfranz auf einen glühenden Radreifen hieb , daß die Funken wie
Feuerwerk ſtoben .

„ Wenn er halt nur kein lediges Kind wär ! Ich gäb ihm ſchon mein
Marieli . Aber ſo ? “ Dies alles dachte ſie und ſagte dann plötzlich , indem
ſie ganz energiſch in der Haustüre Kehrt machte , ohne merkwürdigerweiſe
ntit den Ellenbogen anzuſchlagen : „ Nix iſchs ! ' s bleibt dabei ! Der
Schmied ſoll ſich eine andere ſuchen . “

In der gleichen Zeit ſah oben aus der Dachkammer ein ſonnenver⸗
branntes , ſchwarzäugiges Maidli nach der Schmiede hinunter und lugte
dem Funkenſprühen des Schmiedfranz zu . Ihre Gedanken und Gefühle
ſchloß ſie ähnlich wie ihre Mutter ab , indem ſie ſich ebenfalls umwandte ,
mit dem rechten Abſatz heftig auftrat , daß die alten Dielen der Kammer

krachten und zweimal laut dazu ſagte : „ Und i nimm kein andere — und
i nimm kein andere ! “

An dem gleichen Abend ſaßen an dem langen „ Herrentiſch “ in der
Taube , an dem oberen Ende , wo in der Ecke das Kruzifix hing , etwas
ärgerlich die Taubenwirtin , der Herr Rechnungsrat aus der Reſidenz und
der Herr Oberlehrer aus Frankfurt . Sie langweilten ſich , weil der Herr
Kaplan immer noch nicht zum üblichen Skat erſchienen war . Und der
alte Taubenwirt , der in der Wirtsſtube herumtäppelte , ſpielte nicht . Auf
einmal fing der Rechnungsrat , nur um etwas zu reden , an :

ö
„ Jcau Taubenwirtin , warum ſeid Ihr denn eigentlich republikaniſch

geſinnt ?
ODie Taubenwirtin ſtemmte ihre beiden Arme in die Hüften , ſah

den Rechnungsrat ſcharf an und meinte :

————



„ Es könnte nicht gut ausfallen für die Herren und für die Fürſten ,
wenn ich davon anfinge . “

„ Na , na , Frau Taubenwirtin, “ bemerkte erſtaunt der Profeſſor ,
der ein Norddeutſcher war .

Raſch fuhr die Replik aus dem Munde der Wirtin :

„ Und für d' Preußen täts erſt recht ſchlecht ausfallen ! “

„ Dann aber los , Frau Wirtin , da bin ich wirklich neugierig . . “
ſagte der gutmütige Rechnungsrat . In dieſem Augenblick verſchwand
der Taubenwirt durch die hintere Türe . Er war 15 Jahre älter als

ſeine Frau und kannte ihr „ meiſterloſes Maul “ .
Die Taubenwirtin machte ein gleichgültiges Geſicht und meinte

trocken :
„ Mir kanns recht ſein ! “
Faſt wie eine Drohung hatte das geklungen .
Dann fing ſie ganz langſam an und ſah hie und da auf den Tiſch ,

als ob ſie aus dem gewürfelten Tiſchtuch Erinnerungen herausleſen wollte :

„ Ihr wißt , Ihr Herren , was Anno 48 im Badiſchen los geweſen iſt .

Da , grad ſo um die Zeit , wo es Anno 49 noch einmal anfing , fuhr ich

als ſechzehnjähriges Mädchen mit meinem Vater über Freiburg hinab

nach Offenburg . Zweimal im Jahr machte der Vater , der mit Korn und

Vieh handelte , dieſe Fahrt . Da eines ſchönen Morgens — ich glaube

es war in Kürzell — wurden wir ganz früh —ich habe noch nicht einmal

meine Zöpfe gemacht gehabt — durchs Militär überraſcht , das zum Dorf

hereinzog . Das waren die Preußen , welche die Freiſchärler aus ihrem

eigenen Land herausjagen ſollten . Auch in die Wirtſchaft , wo wir
übernachteten , ſind ſie gekommen und haben geſtohlen wie die Raben .

Milch , Butter , Fleiſch , Speck , nichts haben ſie verſchont und ſind noch

dazu ſaugrob geweſen und haben eine Sprach geredet , die kein Chriſten⸗

menſch verſtanden hat . Auf einmal ſehe ich da , wo das Durcheinander

am größten war , unter einem großen Lindenbaum , einen Trompeter .
Er gab zuerſt ein Signal und verkündete dann mit lauter Stimme , in

einer halben Stunde hätten alle vollſährigen Männer des Dorfes auf

dem Platze zu ſein . Richtig , der Platz füllte ſich , und auf einmal ritt

einer daher , — ſo ein ganz hoher , hab ich gedacht , muß es ſein —, und

ſagte vom Pferd herunter den Bauern alle Schand . Die Söhne der

Bauern , die zu den Freiſchärlern gegangen ſeien , wären Verräter und

Strolche ! Ha , wenn ich ein Mannsbild geweſen wär , dem hätt ichs

geſagt ! Aber die Mannsbilder ſind mit dummen Köpfen herumgeſtanden

und habens Maul gehalten . Gelupft hats mich ordentlich innerlich , denn

mein älterer Bruder , der Johann , war auch mit den Freiſchärlern ge⸗

gangen , und da waren faſt nur rechtmäßige Leute dabei . Und dann

ſpäter , als wir wieder daheim waren , im Schwarzwald , da kam eine

preußiſche Patrouille auch durch Wildau und ſuchte nach Freiſchärlern .

Dem Vater ſind ſie faſt an den Kragen gegangen , weil er nicht ſagen

wollte , wo mein Bruder war . Das Gewehr und den Säbel von ihm hab

ich im Kamin zwiſchen den Speckſeiten verſteckt gehabt . Sie habens

gefunden und die Waffen mit den Speckſeiten mitgenommen . Dann

haben ſie geflucht wie die Türken , alles zu unterſt zu oberſt gemacht und

uns gedroht , wir würden alle erſchoſſen .

Sie ſah ihre Zuhörer nun ſcharf an , um die Wirkung ihrer Er⸗

zählung von den Geſichtern der zwei Männer abzuleſen . Der biedere

Rechnungsrat machte eine Miene , als ob er ſagen wollte :
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„ Ja , ja , das ſind böſe Zeiten geweſen , aber das iſt doch jetzt vorbei . “
Der Frankfurter Oberlehrer war gereizt , hielt es aber angeſichts

des niederen Penſionspreiſes für beſſer , zu ſchweigen und ein ſauerſüßes
Geſicht zu machen .

Als ob ſie die Gedanken des Rechnungsrats geleſen hätte , unter⸗

brach die Taubenwirtin die etwas ungemütliche Stille mit den Worten :

„ Ja , Herr Rechnungsrat , was man halt jung erlebt hat , das ver⸗

gißt ſich nicht mehr , und je älter man wird , deſto mehr ſtehts wieder vor
einem . Mir wenigſtens geht es ſol — So , und jetzt wiſſen die Herren ,
warum ich republikaniſch bin . Der Großherzog und ſeine Frau ſollen
ja ſonſt ganz rechtſchaffene Leute ſein , aber ich glaub , es ging auch
ohne ſie . “

Der Oberlehrer war nun in Wirklichkeit , nicht nur aus finanziellen
Rückſichten , ſprachlos . Der Rechnungsrat kannte ſolcher reſoluter Schwarz⸗

noch mehrere und freute ſich an dem Entſetzen ſeines Nach⸗
arn .

Faſt hätte man den Skat ganz vergeſſen , als plötzlich die Türe auf⸗
ging und darin der Herr Pfarrverweſer erſchien . Sein rötliches fettes
Geſicht zeugte von guter Atzung und gediegenem Trunk .

„ Wäre ſchon lange gekommen “ — ſagte der junge Mann , indem
er ſich verbindlich die Hände rieb , „ aber die Seelſorge geht vor . “

„ Machen Sie keine Sprüch ' und ſetzen Sie ſich auf Ihre vier Buch⸗
ſtaben, “ rief ihm gebieteriſch und ohne beſondere Rückſicht auf den Stand
des runden , jungen Seelſorgers zu nehmen , die Taubenwirtin zu . Sie

konnte ſich das erlauben ; denn die vielen Körbe mit Wein , Hähnchen und
ſonſtigen ſchmackhaften Dingen , die aus der Taube ſchon ins Pfarrhaus
gewandert waren , hatten dem Seelſorger längſt alle pfarrherrliche Auto⸗
rität über die Taubenwirtin genommen .

Um den für ihn gerade nicht günſtigen Eindruck dieſer kräftigen
Einladung zu verwiſchen , fing das Pfarrherrlein an :

„ Ihr unterſchätzt die Sorge um meine Pfarrkinder ; ich bin ein
geplagter Mann . Und das mmſte iſt , daß die Verderbnis auch von
außen in unſer ſtilles , trautes Dörſchen getragen wird . “ — Dabei neigte
er wehmütig ſein rotes , glattraſiertes Köpfchen leiſe nach der linken Seite
und ſah mit den Augen gottergeben in die Höhe . Die drei Zuhörer waren
aufs äußerſte geſponnt . — Schwer klangen aus ſeinem kleinen verſchmitz⸗
ten Munde die Worte :

„Die Sozialdemokratie hat ihren Einzug in Wildau gehalten . “
Und pathetiſch fügte er hinzu : „ Aber ich werde dieſe Peſt auszurotten

wiſſen . . . Bärbele , ein Schoppen ! “ . . . So ſchloß der offenbar der
Stärkung bedürftige Pfarrverweſer ſeine Mitteilung .

Als das Schenkmädchen , das ſchon lange gewartet hatte , dem Herrn
ein mächtiges Glas goldigen Weins gebracht , fragte die Wirtin

rocken :
„ Was iſt auch das , die Sozialdemokratie ? “ Und mit einem Achſel⸗

zucken ſetzte ſie hinzu : „ Es wird auch nicht ſo ſchlimm ſein , wie Ihr da
machet , Herr Pfarrer . “

00
Jetzt wurde der Pfarrverweſer ernſt und ſtreng vor ſich hinſehend

agte er :
„ Die Religion wollen ſie zerſtören , die Ehe auflöſen und durch

Gewalt ſich in den Beſitz des Geldes der Begüterten ſetzen . “
Die Taubenwirtin ſchaute zuerſt den Rechnungsrat , dann den Ober⸗
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„Exakt, genau exäkt , das nämliche haben ſie Anno 48 und 49 von
den Freiſchärlern geſagt und es iſt dazumal auch nicht wahr geweſen . —
Was ſagen Sie dazu , Herr Rechnungsrat ? “

Der Rechnungsrat gehörte zu jenen Stillen im Lande , wie es deren
viele im Badiſchen gibt . Er erklärte der Taubenwirtin , was die Sozial⸗
demokraten für Abſichten hätten und ſchloß :

„ Sie wollen nichts Unrechtes , die Frage iſt nur , ob ſie es erreichen . “

Der Pfarrverweſer wurde nun dunkelrot ; aber bevor et losplatzen
konnte , kam ihm die Taubenwirtin mit der Frage zuvor :

Ja , was iſt jetzt das für ein Peſtkranker , der Sie ſo in Aufregung
bringt ? Ihr kriegt einen Kopf wie unſerm ſchwarzen Gockel ſein Kamm ! “

Ohne dieſen wenig reſpektvollen Vergleich zu beachten , erklärte der

Pfarrverweſer mit unterdrückter Wut :

„ Frau Taubenwirtin , das iſt der Schmied drunten , der Franz . Ich
weiß , Sie 24 Ihre Tochter dieſem Menſchen nie zur Frau gegeben ,

Kaſchitzk⸗
iſt es mir eine Beruhigung zu wiſſen , daß es nun ſicher nicht

geſchieht . “
Die Taubenwirtin machte , als ob ſie die letzten Worte nicht gehört

hätte und ſagte anſcheinend gleichgültig :
„ Schau , ſchau , der Schmied⸗Franz ! “
Dann nahm ſie das Kartenſpiel , ließ das Spielbrett bringen und

verteilte die Karten mit der Bemerkung , man ſei doch eigentlich zu einem

Skat beiſammen und nicht zum unnötigen Diskutieren .

Bei dem Spiel war ſie merkwürdig zerſtreut , während ſie ſonſt eine

ganz gefürchtete Hereinlegerin war . Nach einigen Runden meinte ſie ,
es ſei Zeit für ſie , ins Bett zu gehen .

Am andern Morgen hatte ſchon ganz in der Frühe die Tauben⸗

wirtin den Hirtenbub zum Schmied geſchickt , es ſei am Stall eine Tür

aus der Angel , er ſolle nur gleich kommen . Eine Viertelſtunde darauf

ſaß die Taubenwirtin auf dem breiten Rand des aus einem langen

Tannenſtamm geſchnittenen Brunnentrogs und vor ihr ſtand faſt wie ein

Schulbub der Schmied⸗Franz . Seine mächtige Geſtalt ſchien vor dem

ernſten Blick der Taubenwirtin kleiner zu werden und auch ſein ſtolzes ,

kantiges Geſicht war faſt demütig geworden . Er mußte eine Ahnung

haben , daß jetzt ſich ſein Schickſal erfüllen werde . Die Taubenwirtin fins
ohne alle Einleitung an :

„ Schmied⸗Franz , es gilt ein ernſtes Wort zwiſchen uns . Ich weiß ,
ein Duckmäuſer biſt du nicht , aber diesmal mußt du deinen ganzen Mann

ſtellen . Iſt es wahr , daß du ein Sozialdemokrat biſt ? “

Dem Schmied⸗Franz ward nicht ganz wohl . Es dauerte aber nur
einige Augenblicke , daß er ſchwankte zwiſchen der Wahrheit und der Liebe .

Denn ſagte er die Wahrheit , ſo war das Marieli ſeiner Anſicht nach für

ihn verloren . Faſt wie vor einem militäriſchen Vorgeſetzten anwortete

er , ganz einerlei , was für ihn daraus entſtehe :

„ Jawohl , Taubenwirtin . “
Die Taubenwirtin fragte wieder :

„ Franz , du biſt ein ehrlicher Menſch , ſei ' s auch jetzt und ſag mir :

Was wollen die Sozialdemokraten ? “
Der Franz war während des Sozialiſtengeſetzes drei Jahre in Zürich
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geweſen und es fiel ihm nicht ſchwer , der Taubenwirtin das kurz und 1l

bündig zu erklären .
Da kam die dritte Frage : 5
„ Franz , haſt du mein Marieli auf eine ehrliche Art lieb ? Weißt

du , es iſt mein einziges Kind ! “

Darauf konnte der Schmied⸗Franz , ſo leicht eine Antwort auch war ,

keine geben . Eine einzige Träne rollte ihm über das verrußte Geſicht .
Ganz unwirſch über ſeine Unmännlichkeit , ſagte er barſch :

„ Das wißt Ihr ſo gut als ich, Taubenwirtin .

„ Mußt nicht zornig werden , Franz ! “ ſagte die herbe Frau und

nahm ihn an der Hand . „ Wenns Marieli über Nacht nicht anderen

Sinnes geworden iſt , dann könnt Ihr zwei im Spätherbſt heiraten . “
Als Franz aus ſeinem Erſtaunen über den unerwarteten Ausgang

5 dieſes Frühgeſprächs erwachte , war er allein . Die Taubenwirtin war

ſtilt weggegangen . Wie das alles gekommen war , konnte er ſich nicht

vorſtellen ; aber als er wieder drunten in der Schmiede ſtand , da hieb

er darauf , daß die kleine , rußige Werkſtatt wie ein Sternhimmel ſprühte .
Die Taubenwirtin war durch den Futtergang hinter das Haus

gegangen . Dort ſah ſie das Marieli oben auf der friſchgemähten Wieſe

Wäſche abnehmen . Der Wind hatte über Nacht die Wäſche getrocknet und

fuhr jetzt noch in die Hemden und Unterhoſen , daß es eine Freude war ,
und ſelbſt mit den kurzen Röcken vom Marieli trieb er einen verwegenen

Unfug . Aber niemand ſah das , als die Mutter , die ſich in aller Heim⸗
lichkeit über ihr ſtolzes Maidli freute .

„ Marieli ! “ —rief die Mutter hinauf . Da drehte ſich das Mädchen
um . Der friſche Tau eines Menſchenlebens lag auf ſeinem Geſicht . Seine

braungebrannte Haut und das Blitzen ſprühender Lebensfreude in ihren
dunklen Augen überraſchten in dieſem Augenblick ſogar die Mutter , die

doch ſchon ſtolz genug auf ihr Kind war . Mit drei Sätzen war das

Marieli bei der Mutter unten . Dieſe nahm ihr Kind an der Hand , zog
es vertraulich zu ſich heran und ſagte ihr ganz nüchtern :

„ Marieli , du kannſt den Schmied⸗Franz heiraten . “
Obwohl der Frau das Herz faſt zerſprang , ging ſie auch jetzt anſchei⸗

nen ſo gleichgiltig weg , als ob ſie vom Kochen geredet hätte .
Das Marieli aber tat einen Jauchzer , daß die Kühe , die in der

Nähe weideten , verwundert ihre Köpfe hoben .
Am gleichen Abend , als es ſchon dunkel war , ſah die alte Tauben⸗

wirtin auf der Bank unter einer großen Ebereſche zwei ſitzen . Kurze

Zeit nachher kam das Marieli in die Gaſtſtube und hatte auf ſeiner
linken Backe verdächtige Flecken , die von Ruß herrühren konnten . Das

war der klarſehenden Taubenwirtin ein Zeichen , die Heirat möglichſt zu
beſchleunigen , damit das lang zurückgehaltene Feuer nicht allzu ſtark um

ſich greife . Das Marieli aber erhielt dennoch , bevor es zu Bett ging ,
eine Standrede über die Sitten einer Jungfrau , daß es bis zur Heirat

nicht wieder mit Rußflecken im Geſicht heimkam .

*

Im Herbſt war Hochzeit . Des Pfarrers Bedenken waren durch

häufigere Sendungen in die Pfarrküche zerſtreut worden . Nie hatte
man in der Wildauer Gegend ein ſtolzeres Brautpaar geſehen .

Die Taubenwirtin aber iſt jetzt ſchon ſeit einigen Jahren geſtorben .
Es gibt heute ſolcher Frauen nicht mehr viele auf dem Schwarzwald .
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kans dodurch, daß er auch jetzt, wo er

be der Liebe und der Freiheit bekennt :
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0 Fgoneeteneradesoteas geue germsgenssteuergesetz .
Die Geſetzgebungsmaſchinerie arbeitet bekanntlich ſehr langſam .

Mehr als 20 Jahre ſind dahingefloſſen , bis die ſchon im Anfang der 8ber
Jahre des vorigen Jahrhunderts als notwendig anerkannte Reform des
ſogenannten Ertragsſteuerſyſtems in Angriff genommen wurde . Endlich
wurde dem Landtag 1905/1906 eine Vorlage ſeitens der Regierung vorge⸗
legt und nach langen mühevollen Beratungen in den beiden Häuſern des

Landtags kam das Vermögensſteuergeſetz zuſtande . Das

Sprüchwort : „ Was lange währt , wird endlich gut “ , hat ſich aber in dieſem
Geſetzgebungswerk nicht bewahrheitet . Kaum daß es in ift getreten
war , erhoben ſich landauf landab Stimmen der Unzufriedenheit , die

namentlich in den Städten ſehr laut erſchallten und das mit Rech
Alle Geſetze , bei deren Schaffung einſeitige wirtſchaftliche Inter⸗

eſſen rückſichtslos in den Vordergrund geſchoben werden , wirken ungerecht .
Das gilt ganz beſonders für unſer neues badiſches Vermögensſteuergeſetz .
Hier hat man die Intereſſen der ſtädtiſchen Bevölkerung und vor allem die
des Gewerbes und der Induſtrie zugunſten derjenigen des platten Landes

ſehr ſchwer benachteiligt . Niemand wird es der Landwirtſchaft vergön⸗

nen , wenn in gebührender Weiſe auf die mißlichen Verhältniſſe Rückſicht

genommen wird , wie ſie durch die weltwirtſchaftliche Entwicklung in den

den letzten 30 Jahren über unſere deutſche Landwirtſchaft gekommen ſind
und am allerwenigſten kann man es wünſchen , daß die Landwirtſchaft
treibende Bevölkerung ungerecht und hart beſteuert wird . Aber ebenſo

ungerecht iſt es , wenn dem Teil der Landwirte das Steuerzahlen geſchenkt

wird , der Steuern zahlen kann und wenn man zu dieſem Zwecke andere

Bevölkerungs⸗ und Erwerbsſchichten härter beſteuert , als ſie es verdienen .

Das aber hat man mit dem neuen Vermögensſteuer⸗

geſetz getan .
Dieſes neue Geſetz unterwirft grundſätzlich das liegenſchaftliche Ver⸗

mögen in allen ſeinen Teilen der Beſteuerung ; ebenſo das Betriebsver⸗

mögen . Ferner ſoll das bewegliche Vermögen , ſoweit es nicht unter das

Betriebsvermögen fällt , alſo z. B. das Forderungskapital , der Beſteuer⸗

ung unterliegen . Ausgeſchloſſen von der Beſteuerungspflicht ſind der

Staat und die Groß h. Zivilliſte , obwohl die letztere viel eher in

der Lage wäre , Vermögensſteuer zu bezahlen , als alle übrigen Steuer⸗

pflichtigen des badiſchen Landes . Würde die Zivilliſte zur Beſteuerung
herangezogen , was nur recht und billig wäre , ſo würde der badiſche Staat

alljährlich ein hi Sümmchen mehr an Steuern einnehmen .

Um die Verm euer an Stelle der bisherigen Ertragsſteuern

einführen und er inen , mußten ganz neue Kataſter aufgeſtellt

werden . Dies war wieder nur möglich , indem die Liegenſchaften ſamt

Gebäuden im ganzen Lande neueingeſchätzt wurden . Wie notwen⸗
dig das war , zeigte die koloſſale Zunahme der Vermögens⸗
werte , wie ſie durch die Neueinſchätzung in Stadt und Land ſich heraus⸗

ſtellte . Freilich ſind bei dieſer Neueinſchätzung auch in vielen Fällen

1
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Uber ſchätzungen unterlaufen und zwar in der Stadt ſowohl als auch auf
dem Lande . Das wird aber wohk ber keiger Schetteng zis Berttteiden ſein.
Die Neueinſchätzung gab alſo die Grundlage aß feir die neuen Vermögens⸗

ſteuerkataſter . Nun hat man aber bei der Schaffretit dieſes Geſetzes den

Kardinalfehler begangen , daß man das Vermögensſteuergeſetz machte , be⸗

vor die neuen Kataſter , auf Grund deren die Vermsgensſteuer erhoben

werden ſollte , fetiggeſtellt waren , ſodaß man dis Wirkung des Geſetzes

nicht ſo vorausſehen und berechnen konnte , wie es bei einem ſolchen Geſetz

abſolut notwendig geweſen wäre . Daher zeigt ſich ſchon jetzt die auffal⸗

lende Erſcheinung , daß die begeiſtertſten Anhänger dieſes erſt im Jahre

1906 gemachten Geſetzes die Notwendigkeit einer bald igen Reform

anerkennen müſſen . „ Meiſter , das Stück iſt fertig , wir können mit den

Reparaturen beginnen, “ heißt es hier . Sodann hat das Geſetz den wei⸗

teren Fehler , daß es den Steuerfuß geſetzlich feſtlegt . Bei den direkten

Steuern aber ſollte der Steuerfuß beweglich ſein , ſo daß , wenn man eine

Erhöhung oder Ermäßigung eintreten laſſen will , nicht jedesmal die

ganze Geſetzgebungsmaſchine in Bewegung ſetzen muß .

Jedes Steuergeſetz ſollte und müßte auf dem Boden der Gerech⸗

tigkeit aufgebaut ſein . An der Spitze aller Steuergeſetze ſoll und muß

die Einkommenſteuer ſtehen . Die Sozialdemokratie fordert die

progreſſive , d. h. mit der ſteigenden Größe des Vermögens auch prozen⸗

tual ſteigende Beſteuerung des Einkommens . Je größer das Einkommen ,

um ſo prozentual höher ſollte die Beſteuerung ſein . Wer 100 000 Mark

Einkommen jährlich hat , kann viel leichter 20000 Mk . d. h. 20 Prozent

Steuer bezahlen , als derjenige , der von 1000 Mk . 5 Mk. , d. h. 0,5 Prozent

Steuer bezahlt , denn der erſtere zahlt die Steuer von ſeinem Ueber⸗

fluß und hat trotzdem noch 80 000 Mk . Einkommen , während der Mann

mit 1000 Mk. die 5 Mk . Steuer von ſeinem Notwendigſten abknapſen muß .

Je ungerechter die Einkommensſteuer iſt , um ſo ungerechter und

drückender müſſen auch die anderen Steuern , vor allem die Vermögens⸗

ſteuer ſein , das iſt klar . Geld braucht der t auf alle Fälle

und zwar ſehr viel . Je mehr er aber
di Einkommens⸗

ſteuer ſchont , deſto ſchwerer en 1 und Beſitzloſen ſowohl

direkt als insbeſondere indirekt be
Dem neuen Vermögensſteuer ‚

unſeres Einkommensſteuergeſetzes vorar en müſſen , wo⸗

durch die Einnahmen aus der Einkommensſteuer bedeutend hätten erhöht

werden können . Dann hätte man bei der Vermögensſteuer nicht die

Schulden beſteuerung in dem Umfange beibehalten müſſen , wie es

leider geſchehen iſt , denn Schulden ſind in den meiſten Fällen eben Schul⸗

den und kein Vermögen .
An ein neu und gerecht geordnetes Einkommensſteuergeſetz hätte

ſich dann das reine Vermögensſteuergeſetz ere d anſchließen müſſen .
Dann hätte man alle Vermögen , gleichviel wo ſie ſich befinden , erfaſſen
und beſteuern können . Zwiſchen den Beſitzenden darf gerechterweiſe
bei der Vermögensſteuer kein Unterſchied gemacht werden , der ver⸗

ſchiedene Ertrag des Vermögens wird ja durch die nkommens⸗

ſteuer berückſichtigt . Das hat man aber bei der neuen Vermögensſteuer

nicht beachtet . Die landwirtſchaftlichen Vermögen hat man bei der

Steuerveranlagung degreſſiert , d. h. am Vermögenswert hat man

Abſchreibungen gemacht , während das induſtrielle Vermögen progreſ⸗

ſiert wurde , d. h. man hat es es höher eingeſchätzt , als ſein wirklicher
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Wert beträgt . Wenn jemand aus ſeinem Vermögen eine geringere Ren⸗
II e
ſteuer , als derjenige , deſſen Vermögen gut rentiert . Hätte man alſo das
Prinzip det Feigen Berttsgensſtener ohne Unterſchied der Beſitzart
anerkannt , ſo hätte man konſequenterweiſe auech nicht mehr die Beſteuer⸗
ung der auf dem Vermögen 8 15Schulden aufr cht e rhalten kön⸗
nen . Wer auf ſeinem Haus oder Gru dſtück im We von 160 000 Mk .
80 000 Mk . hat , der hat eben kein wirk Vermögen von
100 000 Mk. , ſondern nur ein ſolches von 20 000 Mk. Das neue Geſetz
läßt den Schulden abzug aber nur biszur Hälfte der Schuldenzu

und
das auch nur bei der ſtaatlichen 2Vermögensſteuer , während bei der Ge⸗
meindeſteuer die ſämtlichen Schulden auf Liegenſchaften und Grundſtücke
beſteuert werden müſſen .

Die Sozialdemokraten haben in der zweiten Kammer den Antrag
geſtellt , daß alle Vermögen unter 3000 N k ſteꝛ
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wirte ſteuerlich ungerecht belaſten wollen am allerwenigſten die

Sozialdemokratie , die alle Vermitgen unter 3000 Mk. von der
Steuer befreit haben wollte . Aber das Zentrum lebt von der

künſtlichen Zerklüftung der ſtädkiſchen und ländlichen Bevölke⸗

rung . Wohin dieſe Politik führt , zeigt die ſteigende Unzufriedenheit in

den Städten . Immer neue und höhere Steuern , dazu die künſtliche

Lebensmittelverteuerung , die den Skagt Millionen koſtet , an welchen

auch wieder die Landwirtſchaft ihr Teil tragen muß . Wo ſoll das hinaus ?

Unſer Volk hat in ſeinen Maſſen keine ſolche auseinander⸗

gehenden Intereſſen , ganz im Gegenteil . Stadt und Land müſſen ,
ſoweit ſie nicht zu den „ oberen Zehntauſend “ gehören , zuſammenſtehen ,
denn ſonſt wird dem Bauer , wie dem Arbeiter und dem Gewerbetreiben⸗

den , das Fell über die Ohren gezogen .
Die Sozialdemokratie fordert ſteuerliche Gerechtig⸗

keit für alle , ohne Unterſchied , ob ſie in der Stadt oder auf dem

Lande ihren Erwerb haben . Der kleine Bauer ſoll ſteuerlich geſchont

werden , wie der Arbeiter und kleine Handwerker . Den reichen Bauern

aber die Steuern ſchenken , iſt ungerecht und geſchieht auch nur wieder

zum Schaden des kleinen Bauern , dem man dann auf andere Weiſe ,

ohne daß er es merkt , das Geld aus der Taſche holt .

Deshalb , ihr kleinen und mittleren Landwirte , macht die Augen auf

und laßt euch durch das Blendfeuerwerk des Zentrums nicht immer wieder

betören . Das Zentrum gibt den Kleinen immer erſt dann , wenn es den

Großen zuvor ſchon 10mal mehr gegeben hat . Es ſpielt den Freund

der Kleinbauern ebenſo wie den der Herrenbauern , den Beſchützer der

Arbeiter und gleichzeitig den Freund des Kapitaliſten . Letzten Endes
ſind aber die Kleinen , ob Bauer , Arbeiter oder Handwerker , die Betro⸗

genen . „ Haltet den Dieb ! “ rufen die Diebe . So machts das Zentrum

in der Politik . Es ſchreit , ſchimpft und lügt über die Sozialdemokratie ,
damit es um ſo leichter und bequemer ſeine doppelzüng i ge Politik
treiben kann . Aber — der Krug geht nur ſo lange zum Brunnen , bis

er bricht . Der Zentrumskrug wird auch einmal brechen , je eher , um ſo

früher unſere Landwirte die Schliche der Zentrumspolitik durchſchauen .

E .

Jhr Kleingläubigen .
Als vor fünfzehn Jahren der Graf Zeppelin ſich nach Geld umſah ,

um ſein lenkbares Luftſchiff zu bauen , da wurden in einem Erlaß ſeine

früheren Kameraden , alles hohe Offiziere , gewarnt , etwas für ihn zu

zeichnen . Denn , ſo hieß es in dem Erlaß , es ſei von Sachverſtändigen
feſtgeſtellt , daß die Zeppelinſchen Ideen abſolut nichts taugten .

Am 1. Juli 1908 iſt der Graf mit ſeinem Luftſchiff von Friedrichs⸗
hafen über Schaffhauſen , Zi nach Luzern und wieder zurück an den

Bodenſee gefahren . Und der deutſche Kaiſer hat ihm den erſten tele⸗
graphiſchen Glückwunſch geſchickt . So ändern ſich die Zeiten .

*

Der große griechiſche Philoſoph Plato war feſt überzeugt , daß die

Menſchheit ohne Sklaven nicht auskommen könne . Denn wer wollte die
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drehen , in denen der Weizen zu Mehl gemahlen wird ? So

ragte er .
Heute mahlen gewaltige Rieſenwerke in einer Stunde hunderte von

Zentnern Korn und Sklaven gibt es trotz des weiſen Plato keine mehr .

Als Galilo Galiläi entdeckt hatte , daß die Erde ſich um die Sonne

und nicht die Sonne , wie man bis dahin geglaubt hatte , um die Erde

drehe , da wurde er von einem Gericht von Kirchenfürſten zum Widerruf

ſeiner Behauptung gezwungen . Und der Mönch Giordano Bruno , der

die gleiche Anſicht vertrat wie Galiläi , wurde wegen Ketzerei in Rom

verbrannt .
Heute bekommt jeder Schulbub in der ſechſten Volksſchulklaſſe , der

— weiß , daß die Erde ſich um die Sonne dreht , einen Fünfer . Mit

echt .

Als Fulton ſein erſtes Dampfſchiff auf einem kleinen Fluß in Nord⸗

amerika fahren ließ , hielten ihn die Leute für verrückt . Heute fährt man

auf Dampfern , die ſchwimmenden Paläſten gleichen , in nicht ganz fünf

Tagen von Hamburg nach New⸗Nork .
*

Als Stevenſon in England mit der erſten Dampflokomotive Ver⸗

ſuche machte , konnte ein Bäuerlein gar nicht verſtehen , daß man ſo gefähr⸗

liche Sachen unternehmen wolle . Vorwurfsvoll fragte er Stevenſon :

„ Ja , und wenn jetzt einmal eine Kuh auf dem Geleis ſteht , wenn die

Lokomotive kommt ? “ — „ Deſto ſchlimmer für die Kuh ! “ antwortete

Stevenſon .
Heute ſind die Bauern froh , daß ſie mit den Zügen ihre Kartoffeln ,

ihren Tabak , ihren Wein fortſchicken können , und wer von Mannheim

nach Baſel fahren will , braucht dazu drei Stunden . Früher hat man

drei Tage gebraucht und an hundert Gulden Reiſegeld .

Als der Wiener Profeſſor Semmelweiß entdeckte , daß das Kindbett⸗

fieber , das noch in den ſechziger Jahren einen großen Teil der Mütter

das Leben koſtete , nur durch die Unreinlichkeit der Aerzte und der Heb⸗

ammen entſtehen könne , wurde er von ſeinen Kollegen für verrückt erklärt ,

verfolgt und aus ſeinem Amt gedrängt . Der Kampf um ſeine Entdeckung

gegen neidiſche und böswillige Gegner hat ihn ins Irrenhaus gebracht .

Heute hat Semmelweiß ein Denkmal in Wien mit der Unterſchrift :

„ Dem Wohltäter der Menſchheit “ . Und wenn ein Student , der Arzt

werden will , im Examen nichts von Semmelweiß weiß , dann fällt er

durch .

Als vor dreißig . Jahren der Fürſt Bismarck beim Reichstag das

Geſetz gegen die Sozialiſten erzwang , da wurden die Sozialiſten für

Faulenzer und Mörder gehalten , die nichts wollten als mit den Reichen

teilen , und wenn das Geld verſoffen war , wieder teilen und ſo fort .

Heute hat die Sozialdemokratie Hunderte von geachteten Männern

als Vertreter in den Parlamenten und Tauſende in den Gemeinden .

*

Als im letzten Jahre Ignas Auer in Berlin beerdigt wurde , gaben

ihm Zehntauſende von Menſchen das Geleite ; und als ſie in Mannheim
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Auguſt Dreesbach zu Grabe trugen , hielt ihm der jetzt auch verſtorbene
Oberbürgermeiſter Otto Beck , der größten Stadt unſeres Landes , eine
Grabrede , wie ſie keinem Miniſter ſchöner gehalten wird .

Und wenn man euch nun ſagt , ihr Kleingläubigen , daß man in
hundert Jahren auf unſere Zeit zurückſehen wird , wie wir auf die Zeit
vor hundert Jahren und länger zurückſehen , wo die Landeskinder von
den Fürſten um Geld ans Ausland verkauft wurden , wo man den Bauern
das reifende Korn aus lauter Mutwillen zuſchanden ritt und ſie , wennſie ſich beklagten , noch mit den Hunden hetzte , dann werdet ihr auch wieder
lachen oder die Köpfe ſchütteln und das alles nicht glauben !

Es wird euch immer vom Glauben gepredigt ! Wenn es nur etwasnützte . Wenn ihr nur einmal gläubiger würdet und an den Fortſchrittund die Zukunft der Menſchheit glaubtet . Denn durch nichks in der
Welt iſt ſo viel geſchadet worden , durch nichts wird das Erdenglück ſo
aufgehalten , als durch eure Kleingläubigkeitl A. B.

Arbeiterkonsumoereine und landwirtschaftliche
Genossenschaften .

In früheren Jahren haben die Gegner der Sozialdemokraten den
Landwirten vorgeredet , „ die Sozialdemokraten wollen mit euch teilen ,wollen euch von Haus und Hof verjagen “ . Heute glaubt das Märchenvom Teilen auch kein Bauer mehr . Jetzt wird es mit anderen Lügenverſucht . Jetzt heißt es : „ Die Sozialdemokraten wollen nicht haben , daßder Bauer für ſeine Sache etwas löſt , damit ſie die Sachen billig erhaltenund der Bauer arm wird und dann auch zu den Sozialdemokraten kommt .

Immer wieder taucht die Lüge auf : „ Die Sozialdemokratie ſei der
Todfeind der Bauern “ . Unſere Gegner ſehen mit einer gewiſſen Angſt ,wie auch bei den kleinen Landwirten ſich immer mehr die Erkenntnis
Bahn bricht , daß die Sozialdemokratie die Vertreterin des arbeitendenVolkes in Stadt und Land iſt , ganz gleich , ob der eine als Bauer und der

fihern
in der Fabrik arbeitet . Wir wollen jedem die Frucht ſeiner Arbeit

ichern .

„Ja , ihr ſeid aber Gegner der Schutzzölle und ſomit Gegner der
Landwirtſchaft, “ höre ich manchen ſagen . Gewiß ſind wir Gegner derSchutzzölle , aber deswegen noch lange keine Feinde der Landwirtſchaft .

„ Durch die Schutzzölle ſind aber die Preiſe geſtiegen und meine Ein⸗
nahmen haben ſich gehoben, “ ſagen die Landwirte . Gewiß ſind die Preiſegeſtiegen , aber nicht nur für die Sachen , welche der einzelne zu verkaufenhat , ſondern für alles , auch für das , was man kaufen muß . Weil eben
Zoll auf allen Induſtrieprodukten und auch auf allen Nahrungsmitteln , diebei uns nicht gepflanzt werden können , liegt . All die kleinen Landwirte ,die wenig oder gar nichts zu verkaufen haben , müſſen beim Einkauf vonGeräten , Kleidern und Nahrungsmitteln , ſowie der Futtermittel bedeu⸗tend mehr an Zoll bezahlen , als ſie beim Verkauf des Getreides oder an⸗derer Sachen Nutzen haben . Man hat die Zölle erhöht auch für die Sachen ,welche jeder Landwirt kaufen muß . Nutzen von den Zöllen haben nur



damit die Reichskaſſe gefüllt werden kann ,

die Großgrundbeſitzer und die großen Fabrikanten . Zahlen müſſen die

Kleinen . Man hat die Zölle und Steuern auf alle Bedafsartikel erhöht ,

ohne daß die reichen Leute

Steuern bezahlen .
SGlätte das deutſche Reich nicht über tauſend Millionen jährlich Ein⸗

nahmen aus den Zöllen und Steuern auf Lebens⸗ und andere Bedarfs⸗

artikel , ſo müßten unſere Reichen eben Einkommen⸗ und Vermögensſteuer

an das Reich bezahlen und um dies zu verhüten , mußten die Zölle und

indirekten Steuern erhöht werden und in dieſem Winter werden ſie wie⸗

der erhöht werden , da die Regierung weitere 400 Millionen braucht und

die Reichen , welche keine Steuern zahlen wollen , im Reichstage die Mehr⸗

heit haben .
„ Was bietet ihr uns aber ſtatt der Schutzzölle ?“ werdet ihr uns

fragen . Hier ſei zunächſt bemerkt , daß die Sozialdemokratie in den Land⸗

tagen überall alle die Mittel bewilligt hat , welche zur Förderung der

Landwirtſchaft verlangt wurden .

Als das wirkſamſte Mittel ſehen wir aber die genoſſenſchaftliche

Organiſation an . Das Muſterland der landwirtſchaftlichen Genoſſen⸗

ſchaften iſt Dänemark . Ein kleines Land , das vor 50 Jahren eine ſo ver⸗

ſchuldete Landwirtſchaft hatte , daß man kaum noch auf Rettung hoffte .

Da im Lande nur wenig Induſtriearbeiter waren , hatten die Bauern keinen

Abſatz für ihre Produkte . Auf die ausländiſchen Märkte konnte der ein⸗

zelne nicht verkaufen . Die Bauern mußten nehmen , was ihnen die Händ⸗

ler gaben . In der höchſten Not griffen einſichtige und opfermutige Män⸗

ner zur genoſſenſchaftlichen Organiſation . Heute hat Dänemark die am

höchſten entwickelten landwirtſchaftlichen Konſumvereine und auch wirt⸗

ſchaftlich den beſtgeſtellten Bauernſtand . Maſchinen , die der einzelne nicht

beſchaffen kann , beſchafft die Genoſſenſchaft . Alles , was der einzelne

braucht , wird gemeinſam bezogen . Man findet nicht in jedem Dorf eine

Anzahl Händler und Krämer . Die einzelnen Genoſſenſchaften ſchließen
ſich wieder zu Verbänden zuſammen , um die Artikel im großen einzu⸗

kaufen , um Fabriken zu errichten , in welchen die landwirtſchaftlichen
Produkte weiter verarbeitet werden . An der Zentrale liefert der einzelne

ſein Vieh ab . In großen Schlächtereien wird Dauerwurſt und Rauch⸗
fleiſch hergeſtellt und nach dem Ausland verſchickt . An die Zentrale liefert

er ſeine Butter , ſeine Eier , kurz alles , was er zu verkaufen hat , ab und

die Angeſtellten der Genoſſenſchaft verſchicken es nach den entfernten

Märkten . Wir finden in enetin Ein⸗
7905

Verkauf und zum Teil

auch ſchon den Betrieb genoſſenſchaftlich geregelt .

ieſe Entwicklung war aber nur durch die umfaſſende Staatshilf⸗
möglich . Neben der Unterſtützung der Genoſſenſchaften tat der däniſche

Staat alles , um dem Kleinbauer zu helfen . Zu niedrigem Zinsfuß er⸗

hält der einzelne und die Genoſſenſchaft Geld vom Staat . Die landwirt⸗
ſchaftlichen Produkte werden auf der Bahn zu äußerſt niedrigen Sätzen
befördert . Für ſolche Unterſtützung tritt auch die Sozialdemokratie ein .

Förderung des Genoſſenſchaftsweſens , Förderung der landwirtſchaftlichen
Fachſchulen , Errichtung von Saatzuchtanſtalten, billige Verkehrsmittel,

Geld zu niederem Zinsfuß und möglichſte Ausſchaltung des Zwiſchenhan⸗

dels , das ſind die Hauptforderungen , welche wir im Intereſſe der Land⸗

t ihr den Zwiſchenhandel ausſchalten ?“ lautet jetzt
„ Aber wie wo 0

die Frage . Der Zwiſchenhandel kann nur ausgeſchaltet werden , wenn auf
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„

der einen Seite die Landwirte ſich zum Verkauf zuſammenſchließen und
auf der anderen Seite die Konſumenten zum Einkauf organiſiert ſind . mteeDer einzelne Landwirt muß entweder mit einem geringen Quantum zu 1 UirMarkte fahren ohne nur zu wiſſen , was er dafür erhält oder aber er ver⸗ hofkauft an einen Händler . Der Arbeiter oder Beamte in der Stadt , welcher
nicht im Konſumverein iſt , muß wieder beim Händler kaufen . Der Zwi⸗
ſchenhändler ſucht ſelbſtverſtändlich möglichſt billig einzukaufen und teuer
zu verkaufen , ſo kommt es , daß der Bauer oft nicht ſo viel erhält , als deroder die Händler verdienen und der Konſument doch einen hohen Preis
zahlen muß , da der Lebensunterhalt auf die Preiſe geſchlagen wird . Auf

Per
erwachſene Perſonen kommt in Deutſchland eine handelstreibende

erſon .
Die däniſchen Genoſſenſchaften haben ihre beſten Abnehmer an den

engliſchen Arbeiterkonſumvereinen . Dieſe engliſchen Konſumvereinehaben ihre eigenen Schiffe , welche die Waren in Dänemark holen . Sie
haben ihre eigenen Bäckereien , eigenen Mühlen , eigenen Schlächtereien .
Hier iſt direkter Bezug ohne Zwiſchenhandel . Der Bauer erhält den Preis ,der ſeiner Mühe und Arbeit entſpricht und der Arbeiter kann doch noch zueinem annehmbaren Preiſe kaufen.

Die deutſchen Landwirte brauchten die Konſumvereine nicht im
Auslande ſuchen . Wir haben im Inland ſchon eine ſtattliche Zahl von
Konſumvereinen mit 1½ Millionen Mitglieder . Wir haben noch etlicheMillionen Arbeiter und andere Konſumenten , die noch außerhalb der
Konſumvereine ſtehen . Aber auch bei dieſen kommt immer mehr die Ein⸗
ſicht , daß ſie ſich als Konſumenten organiſieren müſſen . Es gibt auf beiden

3Seiten tüchtig zu arbeiten , um den Zuſammenſchluß zu erreichen . Die iiltTüchtigſten müſſen ſich an die Spitze ſtellen . 5
Aber auch bei den Wahlen heißt es die Augen aufgemacht . Auchunſere Gegner ſprechen heuchleriſch davon , daß der Zwiſchenhandel dieWaren verteuere , aber ſie tun nichts , um dem Zwiſchenhandel entgegenzu⸗arbeiten . Im Gegenteil , gerade die Parteien , welche ſich als beſondersbauernfreundlich geberden , Zentrum , Konſervative und Nationalliberale ,haben in den Landtagen ſchon wiederholt für Steuern geſtimmt , durchwelche die Konſumvereine erdroſſelt werden ſollen . Auch in Baden iſt derRuf ſchon wiederholt ertönt . Es ſind auch ſchon Stimmen laut geworden ,welche ſich gegen die landwirtſchaftlichen Konſumvereine ausſprechen .Man wettert in Verſammlungen gegen den Zwiſchenhandel , um denBauern und den Arbeitern zu gefallen . Hinterrücks dreht man den Kon⸗ſumvereinen „ im Intereſſe der Händler und Krämer “ den Strick .Wer gegen die Genoffenſchaft iſt , der iſt ein Feind der kleinen Land⸗ 55

Hhete
1608K

5Ur.

wirte und der Arbeiter zugleich . Wenn die Landwirte als Produzenten lund die Arbeiter als Konſumenten ſich organiſieren , dann iſt das wirt⸗ſchaftliche Band geſchaffen , welches das arbeitende Volk in Stadt und N4Land verbindet. Iſt erſt dies wirtſchaftliche Band geſchaffen , dann Awird auch die politiſche Feindſchaft ſchwinden und wenn ſich das arbei⸗ 15
tende Volk geeinigt hat , dann wird es auch auf geſetzgeberiſchem Gebietdiejenigen Reformen durchführen , welche zu einer geſunden Entwicklung 0.für unſer Volk notwendig ſind . 1Eines dürfen wir aber nicht vergeſſen . Wenn die Genoſſenſchaften 1gut gedeihen ſollen , dann müſſen wir tüchtige Leiter haben . Um tüchtige ,fähige Menſchen zu erziehen , ſind gute Schulen , vor allem auch gute Fach⸗ inund Fortbildungsſchulen notwendig . Auch in dieſem Punkt iſt Dänemark *.



muſtergiltig. In dieſem kleinen Lande beſtehen 75 Volkshochſchul welche

im Winter von den Bauernſöhnen und Töchtern beſucht werden , zum Teil

auf Koſten der Genoſſenſchaften .

„Die Genoſſenſchaft bringt Fortſchritt . Darum rufen wir den

Arbeitern und den Landwirten zu : Tretet ein in die Genoſſenſchaften , ar⸗

beitet tüchtig mit und helft immer höhere genoſſenſchaftliche Ziele er⸗
W. E.ringen .

2

Der Kampf um die Rente .
Von Arbeiterſekretär Richard Böttger , Mannheim .

Nicht übermäßig mit Reichtümern geſegnet , aber doch glücklich , lebte

Joſef Würzbacher mit Weib und Kind in ſeinem Heimatdorfe , einem der

idylliſch gelegenen Landgemeinden des badiſchen Odenwaldes . Recht und

8 ſchlecht ernährte ihn ſeine Scholle . Wenige Morgen Land , ebenſoviel

Wieſen , 4 Stück Großvieh hatte ihm ſein Vater als Erbe hinterlaſſen .
1 Das Leben Joſefs glich einem ewigen Einerlei . Der Kampf ums Daſein ,

* ums Wohl der geliebten Frau , um die Zukunft des vergötterten Kindes ,

8 ließen kaum andere Gedanken , als an die Arbeit , in dem biederen Land⸗

1 manne aufkommen . Was draußen in der Welt ſich inzwiſchen abſpielte ,

8 der große Kampf der arbeitenden Klaſſe um eine beſſere Exiſtenz , ließ

5 Joſef kalt . Was kümmerte ihn all das , was die Verſammlungsredner
erzählten , die von Zeit zu Zeit die ſozialdemokratiſche Partei ins Dorf

155 ſchickte . Das waren wohl übertriebene Redensarten , wenn von der Not⸗

0 lage und unſicheren Exiſtenz der arbeitenden Bevölkerung geſprochen

wüurde . Das war wohl nicht wahr , wenn erklärt wurde , daß der Staat

ſeine Landeskinder in Zeiten des Unglücks , der Not , im Stich ließ . Ihm ,

dem Joſef Würzbacher , war doch bekannt , daß er und mit ihm jeder
andere gegen jede Unbill des Schickſals geſchützt war . Er war , weil Be⸗

iſtttzer einer Landwirtſchaft , Mitglied der Landwirtſchaftlichen Berufs⸗

genoſſenſchaft . Er zahlte alljährlich und pünktlich ſeine Prämien . In⸗

folgedeſſen war es auch die Berufsgenoſſenſchaft , die für allen Schaden ,

der ihn einſtmals durch einen Unfall treffen ſollte , aufkommen mußte .

In dieſem guten Glauben ſollte leider unſer Joſef bald getäuſcht werden .

Im Auguſt 1906 war es , als den Hof des ſchaffensfreudigen Land⸗
manns , ein gellender Hilferuf durchklang . Beim Abladen der reifen
Frucht ſtürzte Joſef Würzbacher von ſeinem Wagen . Er ſchlug mit dem

Kopfe derart auf den ſteinigen Boden der Scheuer , daß er bewußtlos
5 liegen blieb . Niemand eilte herbei , dem Bedauernswerten beizuſtehen .

Die Frau Würzbacher war draußen auf dem Felde beſchäftigt . Auch die

Nachbarn des bäuerlichen Grundſtücks hielt die Erntearbeit fern . Die
ſtarke Natur Joſefs trug vorerſt den Sieg davon . Nach einer Stunde

D etwa , kehrte die Beſinnung ſoweit wieder , daß er imſtande war , ſich übet

8 den Hof zu ſchleppen , — auf allen Vieren freilich . In ſeiner Wohnſtube
. warf er ſich aufs Bett und wartete der allzunotwendigen Hilfe . Hierbei

„ mögen ihm wohl die Gedanken gekommen ſein : Was wird aus meiner

Ernte , wer wird ſie in die Scheuer bergen ? Wird für mich auch während

der Krankheit geſorgt ſein ? 5

Wegen langen Ausbleiben ihres Mannes beſorgt , eilte die

Frau Würzbacher vom Felde der Wohnung zu . Hier fand ſie den Vor⸗
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unglückten in der geſchilderten Lage . Ein Arzt war ſchnell zur Stelle .
Zufälligerweiſe wohnte im Dorfe ein ſolcher . Ein Glück , daß er nicht
auswärts zu Krankenbeſuchen war . Die Unterſuchung ergab einen Iinks⸗
ſeitigen Unterſchenkelbruch , ſowie komplizierte innere Verletzungen . Das
waren keine guten Ausſichten . Grund genug , das ſeitherige ſonnige

Glück zu verſcheuchen . Mit der Erntearbeit und der vielen anderen land⸗
wirtſchaftlichen Tätigkeit war es vorerſt vorbei ; die mußte durch fremde

Hilfe fertig geſtellt werden ; das würde ein ſchönes Stück Geld koſten .

Von einem Gewinn für dieſes Jahr wohl nicht zu reden ; da mußten wohl
oder übel die paar Sparpfennige angegriffen werden . So ſchwarz malte

ſich Joſef die Zukunft aus . Doch kam es ihm wie eine Erleichterung , als
er an ſeine Mitgliedſchaft bei der landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft
dachte . Jawohl , die war ja da , für was zahlte er denn alljährlich ſeine

hohe Prämie . Gewiß , die würde für allen Schaden aufkommen .

Die Unfallanzeige wurde durch den Ratſchreiber bald gemacht . So

gut der Verunglückte ſich des Vorgangs erinnern konnte , gab er den Un⸗
fall an . In guter Hoffnung auf baldige Hilfe , ging das Protokoll über
den Unglücksfall der Berufsgenoſſenſchaft , die in der Reſidenz ihren Sitz

hat , zu . Woche auf Woche verſtrich . Die Geneſung Joſef Würzbachers
machte nur langſame Fortſchritte . Nach Entfernung des Gipsverbandes
mußte er wie ein Kind das Laufen wieder lernen . Hierzu kam noch , daß
auch die Kopfverletzung einen ſchweren krankhaften Zuſtand zurückgelaſſen
hatte . So ging das erſte Vierteljahr herum . Der Herbſtwind pfiff über

die Stoppelfelder . Die Ernte mußte , wie ſie war , losgeſchlagen werden ;

denn zum Dreſchen der Frucht war Joſef nicht in der Lage . Er war ſo

hilflos wie ſein zweijähriger Knabe , der , wie er , die erſten Gehverſuche

machte . Seine Frau war im Haushalt und zu ſeiner Pflege unent⸗

behrlich . Das Sümmchen , das er von ſeinem Vater geerbt , die paar Mark ,

die er hinzu erworben ; beides ſchmolz angeſichts der vermehrten , durch

die Krankheit bedingten Ausgaben , wie Schnee in der Sonne . Warum

kam auch die erſehnte Hilfe von der Berufsgenoſſenſchaft nicht ? Der

Herr Pfarrer , der ihn öfters beſuchte , hatte doch wiederholt erzählt , daß

der Staat ihn , den braven Landwirt , nicht im Stiche laſſen werde . Habe

doch Kaiſer Wilhelm einſtmals beſtimmt , daß er dafür ſorgen wolle ,

daß unſchuldig in Not geratenen Arbeitern geholfen wird .

Da endlich , faſt wollte Joſef an der Glaubwürdigkeit des geiſtlichen

Herrn zweifeln , traf das erſte Schriftſtück von der Berufsgenoſſenſchaft ein .

Nun mußte alle Not ein Ende haben . Sein Schaden würde erſetzt , mit

Hilfe des Herrn Doktors würde er auch wieder geſund werden . In dieſer
Meinung erbrach er den Brief aus der Reſidenz . Doch was war das ?

Da ſtand ja das Gegenteil von dem , was er erhofft . War es ein Trug⸗
bild ſeiner krankhaften Phantaſie , oder war es Wirklichkeit ? Die Berufs⸗
genoſſenſchaft lehnte den Anſpruch auf Rente ab , weil der Unfall , der

ohne Zeugen geſchehen , nicht erwieſen ſei . Des ferneren könne angenom⸗
men werden , daß es ſich um einen Unfall des täglichen Lebens als

auch einen ſolchen hauswirtſchaftlicher Tätigkeit handle . Wenn er ,
der Joſef Würzbacher , mit dem Beſcheide nicht einverſtanden ſei , ſo könne
er innerhalb 14 Tagen beim Bürgermeiſteramt oder bei der Berufsgenoſ⸗
ſenſchaft Einſpruch einlegen . Wie Schuppen fiel es dem armen Krüppel
von den Augen . Das war alſo die viel geprieſene Wohltat . die der Vater
Staat für einen unſchuldig an Leib und Seele erkrankten Bürger übrig

hatte . Mit Stütze und Krückſtock wurde der Weg zum Gemeindehaus
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zurückgelegt . Nochmals gab Joſef Würsbacher den Hergang des ingals ,

ſo wie er es in der Unfallverſicherungsanzeige getan , zu Protokoll . Mit

ſchwacher Hoffnung auf eine gute Wendung verließ er den Ratſchreiber .

Woche auf Woche verſtrich , ſchon war der vierte Monat nach jenem

Unglückstage vergangen . Der Verletzte war immer noch unverrichteter

Sache . Da endlich , nachdem er mittels Einſchreibebriefes die Berufs⸗

genoſſenſchaft an ihre Pflicht mahnen ließ , traf ein zweiter Beſcheid ein .

Der Inhalt dieſes Schreibens war nicht beſſer , als der des erſten . Wie⸗

derum Ablehnung des Rentenanſpruches . Die Berufsgenoſſenſchaft ſehe

ſich nicht veranlaßt , ihren Standpunkt zu ändern . Wenn er , der Ver⸗

unglückte , mit der Abweiſung nicht einverſtanden ſei , ſo könne er inner⸗

halb vier Wochen nach der Zuſtellung des Beſcheids , beim Schiedsgericht

für Arbeiterverſicherung , Berufung einlegen . Dieſe Nachricht verfehlte

ihre niederſchmetternde Wirkung nicht . Durch den Unfall , namentlich den

Sturz auf den Kopf , mußte das Nervenſyſtem Würzbachers notgelitten

haben . Durch die Aufregungen der letzten Tage , der Sorge um das Wohl

der Familie , angeſichts der zunehmenden Notlage , trat eine Verſchlim⸗

merung des Leidens ein , ſo daß eine Ueberführung in das Krankenhaus

der naheliegenden Amtsſtadt notwendig wurde . Das ehemals ſo glückliche

Heim des ſchaffensfreudigen Bauersmanns glich nun einer Stätte des

Kummers und Jammers . Die ehemals leuchtenden Augen der ſchmucken

Bäuerin waren vom Weinen gerötet . Bleich und fahl zeichnete die Sorge

um den lieben Gatten die einſt ſo roſigen Wangen .

Alſo Berufung an das Schiedsgericht . Ein Prozeß mußte gegen

die Berufsgenoſſenſchaft geführt werden . Wer ſollte dieſen in die Hand

nehmen ? Zum Glück beſann ſich der Patient im Krankenhaus eines

Arbeiters , der im nahen Steinbruch des Dorfes beſchäftigt und vor Jahren

ins Dorf gezogen war . Wohl war dieſer als ein „ Sozz “ verſchrien , den⸗

noch war er ein grundehrlicher Kerl , der in der Welt draußen etwas

geſehen und gelernt hatte . Er war ſo klug wie ein Advokat , dabei ſtets

vom guten Willen beſeelt , ſein Wiſſen in den Dienſt ſeiner Mitmenſchen

zu ſtellen . Zu dieſem Manne ſchickte der Verunglückte ſeine Frau , mit

den Schriftſtücken der Berufsgenoſſenſchaft . Bereitwillig erklärte ſich

dieſer zur Hilfe bereit . Der „ Steinhauerſozz “ wußte ſchon , wo er ſich

hinzuwenden hatte . Draußen in den großen Städten , allda wo die

Organiſationen der Arbeiter eine Macht bilden , beſtehen Arbeiterſekre⸗

tariate , welche die Intereſſen der Unfallverletzten in die Hand nehmen .

So machte ſich denn der Sachwalter der Familie Würzbacher einen Tag

von der Arbeit frei und fuhr in die große Stadt , direkt zum Arbeiter⸗

ſekretär , der ſich wiederum zur koſtenloſen Vertretung im Unfallprozeß

bereit erklärte . Würzbacher mußte eine Vollmachterklärung einſenden .

Der Prozeß nahm ſeinen Anfang . Die Berufung wurde beim Schieds⸗

gericht in dopelter Ausfertigung eingereicht . Es wurde beantragt , die

Berufsgenoſſenſchaft zur Zahlung einer den Unfallfolgen entſprechenden
Rente zur verurteilen . ei durch den ärztlichenDer Unfall als ſolcher ſei d .

Befund feſtgeſtellt . Es wurde weiter darauf hingewieſen , daß im menſch⸗

lichen Leben ſehr große Unglücksfälle ohne Zeugen geſchehen . Der gute

Leumund des Verletzten bürge dafür , daß er bei der. Unfallanzeige die

Wahrheit geſagt , daß es ihm fern liege , ſich unrechtmäßig in den Genuß
einer Rente zu ſetzen . Es müſſe dem Verletzten voller Glauben für ſeine

5 Angaben entgegengebracht werden . Für die Glaubwürdigkeit des Ver⸗

6 letzten berief ſich der bevollmächtigte Arbeiterſekretär auf das Leumunds⸗

ErRRRr⸗⸗
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zeugnis , das in einwandfreier Form vom Bürgermeiſteramt der Heimat⸗
gemeinde des Verletzten zugeſtellt war .

Die Verhandlung vor dem Schiedsgericht fand ſtatt . Ein höherer
Regierungsbeamter , zwei Beiſitzer aus dem Kreiſe der Arbeitgeber und
ebenſoviel aus den Reihen der Arbeiter , hatten über die Berufung zu
entſcheiden . Nach Gegenrede des Vertreters der Berufsgenoſſenſchaft
und des Anwalts des Verletzten wurde das Urteil verkündet . Die Berufs⸗
genoſſenſchaft war für ſchuldig erklärt , an den verunglückten Würzbacher ,
die nach dem Unfallverſicherungsgeſetz für die Forſt⸗ und Landwirtſchaft
vorgeſehene Rente zu zahlen . Das war das erſte lichte Moment in der
Leidensgeſchichte unſeres Joſef Würzbacher . Es war auch die höchſte Zeit ,
denn ſchon wurde die Not im Hauſe des Verletzten immer größer ; ſeit
Auguſt war der Ernährer krank , die Familie ohne jedes Einkommen .
Das Guthaben an der ſeither fälligen Rente war notwendig , um die
bereits entſtandenen Schulden zu zahlen . Einer ſolch prompten Erledi⸗
gung ſollte ſich jedoch der Verunglückte , der mittlerweile das Krankenhaus
verlaſſen und mit Mühe und Not gering lohnende Arbeit verrichten
konnte , nicht erfreuen . Im Januar , alſo faſt ein halbes Jahr nach jenem
Unfall , traf endlich wieder ein Vorbeſcheid und vierzehn Tage ſpäter ein
berufungsfähiger Beſcheid ein . Auf dieſem Schriftſtück war die Berech⸗
nung der Rente vorgenommen . Was nach den geſetzlichen Beſtimmungen
bezahlt werden mußte , war herzlich wenig , Grund und Urſache genug ,
Joſef an der Gerechtigkeit in der Welt zweifeln zu laſſen . Was ihm da
nach halbjährigem Warten und Prozeſſerei angeboten wurde , war nur
ein verſchwindender Bruchteil des wirtſchaftlichen Schadens , den er durch
den Unfall erlitten . Um die körperlichen Schmerzen und Nachteile küm⸗
merte ſich kein Menſch . Das Geſetz für die Land⸗ und Forſtwirtſchaft
ſchreibt vor , daß erſt von der 13. Woche nach dem Unfalle Unterſtützung
zu zahlen iſt . Das erſte Vierteljahr war alſo der Verunglückte ſich ſelbſt
überlaſſen . Einer Krankenkaſſe gehörte er nicht an . Er mußte den Arzt
für die Behandlung der erſten 13 Wochen ſelbſt bezahlen . Krankengeld
erhielt er keinen Pfennig . Was mit Beginn der 14. Woche bezahlt wurde ,
war , wie geſagt , nur ein Teil des ſeither entſtandenen Schadens .

Als Grundbetrag , nach dem die Rente des Verletzten berechnet wurde ,
ſchreibt das Geſetz den 300fachen Jahresbetrag des ortsüblichen Taglohns
für den Amtsbezirk vor . Dieſer ortsübliche Taglohn war vom Bezirks⸗
amt , zu dem die Gemeinde Würzbachers zählte , auf 2 Mark feſtgeſetzt .
Der Jahresbetrag ſomit 600 Mark . Unbegreiflicherweiſe wurde nicht
etwa aus 600 Mark die auszuzahlende Rente herausgerechnet , ſondern
aus der ſogenannten Vollrente , das ſind 6623 aus 600 Mark , ſomit
400 Mark . Das war ein Hexeneinmaleins , deſſen Sinn Joſef nicht ver⸗
ſtand , von ſeinem Freund , dem „Steinhauerſozz “ , als ungerechte Lücke
im Geſetz bezeichnet wurde . Die Berufsgenoſſenſchaft taxierte die Folgen
durch den Unterſchenkelbruch auf 40 „ / . Von den Beſchwerden durch den
Sturz auf dn Kopf war in dem Feſtſtellungsbeſcheid keine Rede . 40 ο
von 400 Mark war alſo die ganze vorläufige Entſchädigung ; das ſind
160 Mark jährlich oder 13,33 Mark pro Monat . Ein Betrag zum Ver⸗
hungern . Weil der Verunglückte mit dieſer Entſchädigung nicht einver⸗
ſtanden ſein konnte , mußte die Berufsgenoſſenſchaft von neuem verklagt
werden . Wieder war es der getreue Eckehard der Familie Würzbacher ,
der diesmal mit Joſef zuſammen zum Arbeiterſekretär in die große
Handelsſtadt fuhr . Alle Schriftſtücke wurden mitgenommen . Der Be⸗
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amte der organiſierten Arbeiter teilte den Stundpunkt ſeiner Beſucher .

Auch er war überzeugt , daß nach Lage der Sache und Akten eine Enk⸗

ſchädigung von 40 der beſtehenden Erwerbsbeſchränkung nicht ent⸗

ſpreche . Bemerkt ſei , daß der Verletzte für die Zeit der Krankenhaus⸗

behandlung in der Amtsſtadt für ſeine Perſon keine Rente erhielt .
Seine Frau und ſeinem Kinde wurden je 20 V aus dem Jahresarbeits⸗

verdienſt ( 600 Mark ) zugebilligt . Die Berechnung entſpricht einer monat⸗

lichen Rente von 20 Mark . Hiergegen war nichts zu machen . Die Feſt⸗

ſetzung war nach dem Geſetze richtig . Ein Glück für den Verletzten , daß die

damalige Verſchlimmerung ſeines Leidens und die Unterbringung in das

Krankenhaus nicht in die erſten 13 Wochen fiel ; andernfalls hätte ſeine

Familie nicht nur nichts bekommen , er hätte auch noch die Koſten der

Heilbehandlung im Krankenhaus bezahlen müſſen . So gingen ſie zu den

Laſten der Berufsgenoſſenſchaft .
Seitens des Arbeiterſekretariats wurde nunmehr erneut beim glei⸗

chen Schiedsgericht Berufung gegen den Rentenfeſtſetzungsbeſcheid ein⸗

gereicht und zwar inſoweit , als die Rente von 40 J in Frage kam . Die

Feſtſetzung des Jahresarbeitsverdienſtes entſprach den geſetzlichen Beſtim⸗

mungen , hiergegen ließ ſich nichts tun . Im Berufungsantrage wurde

eine Rente von mindeſtens 75 “ verlangt . Es wurde angeführt , daß die

Entſchädigung von 40 kaum für den Schenkelbruch — vorerſt wenig⸗

ſtens — ausreiche , viel weniger könne ſich der Verletzte , unter Hinweis

auf das durch den Unfall erzeugte Nervenleiden , zufrieden geben . Zur

Beweisführung wurde die nochmalige Unterſuchung und zwar durch einen

Spezialarzt für Nervenkranke beantragt . Dem Antrage wurde ſtatt⸗

gegeben . Joſef Würzbacher wurde am Tage der Schiedsgerichtsverhand⸗
lung —es war mittlerweile April geworden — zum Nervenarzt geladen .

In Gemeinſchaft mit ſeinem Vertreter , dem Arbeiterſekretär , wohnte er

der Verhandlung des Gerichts bei . Der ärztliche Sachverſtändige , der⸗

ſelbe , welcher Joſef kurz vorher unterſuchte , gab ſein Gutachten ab . In

eingehender wiſſenſchaftlich begründeter Weiſe entrollte er ein Bild der

Krankheit des Verletzten . Die Vermutungen wurden zur Tatſache . Der
Sturz auf den Kopf hatte tatſächlich ein Nervenleiden ausgelöſt , für

das die Berufsgenoſſenſchaft ſchadenerſatzpflichtig gemacht werden konnte,

Die Erwerbsbeſchränkung , die durch dieſes feſtgeſtellte Leiden bedingt
wurde , ſchätzte der Arzt auf mindeſtens 30 ) . Unter dieſem , für den

Prozeß günſtigen Umſtand , war es für den Vertreter des Klägers ein

leichtes , das Gericht von der Unzulänglichkeit der berufsgenoſſenſchaft⸗
lichen Entſchädigung zu überzeugen . Die Berufsgenoſſenſchaft war dies⸗

mal im Termin nicht erſchienen . Nach kurzer Beratung des Richter⸗
kollegiums wurde das Urteil geſprochen . Es lautete auf Zahlung einer

Rente von zuſammen 70 W. Ein Erfolg , mit dem der Verletzte ſowohl ,

als deſſen Vertreter wollauf zufrieden ſein konnte . Eine Rente von

70 Ventſprach einem Monatsbetrag von 23,33 Mark gegen 13,33 Mark

der erſten Rentenfeſtſetzung . 5

Einigermaßen erleichtert eilte Joſef Wrüzbacher ſeinem Dorfe zu ,

hoffend , nun endlich mit der Berufsgenoſſenſchaft Ruhe zu haben . So

leichten Kaufs ſollte ſich der Verletzte jedoch ſeines Erfolges nicht erfreuen .

Statt der erſehnten Geldſendung für rückſtändige Rente , traf ein Brief
der Berufsgenoſſenſchaft ein , in welchem dem verblüfften Joſef mitgeteilt
wurde , daß die 70 Hige Rente erſt vom Tage der Schiedsgerichtsent

ſcheidung gezahlt werde . Die Berufsgenoſſenſchaft mache von dem Rechts⸗



mittel des Rekurſes Gebrauch . Wenige Wochen ſpäter traf denn auch
tatſächlich ein weiteres Schreiben vom Gericht ein . Diesmal hatte aber
nicht das Schiedsgericht , ſondern das Landesverſicherungsamt , mit ſeinem
Sitz in der Reſidenz , über die Unfallſache Würzbacher zu entſcheiden .
In ihrer Rekursbegründung beſtritt die Berufsgenoſſenſchaft den Zuſam⸗
menhang des Nevenleidens mit dem Unfalle . Durch einen Vertrauens⸗mann der Berufsgenoſſenſchaft ſei feſtgeſtellt , daß in der Familie Würz⸗
bachers vor Jahren ein Fall von Geiſtesgeſtörtheit vorgekommen ſei . Es
ſei deshalb anzunehmen , daß es ſich um eine erbliche Belaſtung handle .
Mit einem Fluche warf Joſef Würzbacher den Brief des Landesverſiche⸗rungsamts auf den Tiſch . Ihm ſei jetzt alles gleich , meinte er zu ſeiner
Frau . Die Berufsgenoſſenſchaft und mit ihr das Rekursgericht in der
Reſidenz könne jetzt mit ſeinem Unfalle machen , was ſie wollten ; er werde
deshalb keinen Finger mehr rühren . Eine derartige Hatz um die paar
Mark ſei Grund genug , um den Verſtand ganz zu verlieren ; zur Hälfte
ſei er ſchon durch den Sturz in der Scheuer zum Teufel . “ So machte der
Bedrängte ſeinem Herzen Luft . Andern Tags , nach einer Nacht ruhiger
Ueberlegung , kam er aber zu dem Schluß , der Berufsgenoſſenſchaft nicht
ſo leichten Spiels das Feld zu räumen . Den gleichen Standpunkt teilte
ſein neuer Freund , der „Steinhauerſozz “ . Wieder eine Reiſe zum Arbei⸗
terſekretariat , war das Ergebnis der beiderſeitigen Beſprechung . Der
Arbeiterſekretär war des Rekurſes wegen weniger erſtaunt , als ſein Man⸗
dant . Das ſei üblicher Brauch , meinte er . Wer eine Rente wolle , müßte
manches ſchlucken , auf einen Gang zum Gericht , zum Arzt oder aufs Amt ,
dürfte es dem Verunglückten nicht ankommen .

Joſef wurde mit guter Hoffnung auf Erfolg auch in der Rekurs⸗
inſtanz entlaſſen . Der Arbeiterſekretär ſandte eine Gegenſchrift an das
Landesverſicherungsamt , wobei er nochmals auf die Tatſache des Sturzesauf den Kopf als auch das wiſſenſchaftlich begründete Gutachten des Ver⸗
trauensarztes des Schiedsgerichts hinwies . Der Einwand der Berufs⸗
genoſſenſchaft bezüglich der erblichen Belaſtung ſei grundlos . Der ange⸗führte Fall von Geiſtesgeſtörtheit betreffe einen entfernten Verwandtendes Verletzten . Außerdem ſei auch dieſe Krankheit durch eine äußereEinwirkung entſtanden . Es ſei weiter zu bemerken und als ausſchlagen⸗des Merkmal feſtzuhalten , daß der Verunglückte vor dem Unfall ſich eines
beneidenswerten Geſundheitszuſtandes erfreut habe . Die Nervenkrank⸗
heit ſei eine Folge des Sturzes , das ſtehe nach den aktenmäßigen Unter⸗
lagen , als auch nach dem Gutachten des Spezialarztes für Nervenkranke
unumſtößlich feſt .

Wieder gingen einige Wochen ins Land . Die Frucht neigte ſichbereits wieder zur Reife . Joſef Würzbacher war immer noch über ſeineAnſprüche im Unklaren . Da endlich wieder ein Zeichen , daß der Prozeßſeinen Fortgang nahm . Der Verletzte wurde aufgefordert , ſich unver⸗züglich in die Irrenklinik der nahen Univerſitätsſtadt zwecks Beobachtungzu begeben . Mitten in der Erntearbeit wurde Joſef aus ſeinem Betriebe
herausgeriſſen . Wenn er auch ſelbſt nicht viel helfen konnte , ſo war ſeineAnweſenheit auf ſeinem Grundſtück dennoch aus verſchiedenen Gründen
erforderlich . Anfangs wollte der Verletzte der weiſung nicht Folgeleiſten . Auf eine briefliche Anfrage beim Arbeiterſekretär wurde ihmaber bedeutet , der Anordnung des Land rſicherungsamts Folge zu

die ganze Rente zur
shalb Joſef Würzbacher

—
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auf dem Wege zur Univerſitätsſtadt . Es war nur eine vierzehntägige

Beobachtung erforderlich , wenigſtens wurde er nach dieſer Zeit wieder

in ſeine Heimat entlaſſen .

Der Tag des Unfalles hatte t . Joſefs Prozeß

harrte noch immer ſeiner endgiltigen
Im Sepkember endlich

wurde ſeitens des Rekursgerichts das Erſcheinen der Parteien zum Ter⸗

mine angeordnet . Dem Gericht lagen außer den bereits erwähnten

Unterlagen das neue Gutachten der Univerſitätsklinik vor . Dasſelbe war

im günſtigen Sinne für den Verletzten ausgefallen . Es lehnte ſich eng

an das Gutachten des ſchiedsgerichtlichen Vertrauensgutachtens an . Nach

Lage der Sache mußte deshalb der Rekurs der Berufsgenoſſenſchaft zurück⸗

gewieſen werden . Es blieb ſomit bei der Rente von 70 Y.

Nach einem Jahr zwei Monaten — das Urteil des Landesverſiche⸗

rungsamts wurde im Oktober zugeſtellt — hatte Joſef Würzbacher nun

endlich Ruhe . Endlich gelangte er auch in den Beſitz der ſeit dem Beginn

der 14 . Woche vom Unfalltage bis zur Schiedsgerichtsentſcheidungrück⸗

ſtändigen Rente . Das war ein harter Kampf , dennoch wert , ausgekämpft

zu werden . Viel hatte Joſef Würzbacher verloren . Er war zum Krüppel

geworden . Viel hatte er aber auch gelernt . Vor allem waren ihm die

Augen geöffnet . Zum großen Teil war es Schall und Rauch , wenn von

einer Hilfeleiſtung des Staates in Zeiten des Unglücks geredet wurde .

Wer es nicht verſtand , der Berufsgenoſſenſchaft auf den Leib zu rücken ,

der ging ſeiner Schadenerſatzanſprüche leicht verluſtig . Etwas anderes

kam noch hinzu . Joſef wußte nun auch , daß Sozialdemokraten ehrliche

Menſchen ſind . In ſeinem Dorfe wurden ſie ſeither als der Ausbund

aller Schlechtigkeiten hingeſtellt . Bürgermeiſter und Pfarrer leiſteten

in der Verunglimpfung dieſer Männer hervorragendes . Recht hatten

die Vertreter der ſozialdemokratiſchen Partei ſeinerzeit gehandelt , als

ſie gegen das Unfallverſicherungsgeſetz geſtimmt . Für ein ſolches lücken⸗

haftes Geſetz , deſſen „ Wohltaten “ er jetzt am eigenen Leibe ſpürte , ver⸗

diente die Reichsregierung das ſchärfſte Mißtrauen . Joſef war ſich klar ,

daß ſein Freund , der „Steinhauerſozs “, mit ſeiner politiſchen Anſchauung

auf dem rechten Wege war ; er würde ſich ihm im Aufklärungskampfe

anſchließen . Seine wenigen Kräfte , die ihm der Unfall übrig gelaſſen ,

würde er jetzt ebenfalls in den Dienſt der guten Sache ſtellen . Mögen

ihn deshalb die Dorfgewaltigen in Acht und Bann tun , ſeine neue Geiſtes⸗

richtung ſtand ihm höher , als alle Ungnade der Dorfbewohner zuſammen .

In ſeiner Unfallſache war er ſich klar , daß der Kampf um die Rente

nur im erſten Teile ſeinen Abſchluß gefunden . Der Arbeiterſekretär

hatte ihm an der Hand gleichartiger Beiſpiele erklärt , daß in gewiſſen

Zeiträumen eine Kürzung der Rente vorgenommen würde , ſobald ſich

einigermaßen eine Beſſerung ſeines Leidens nachweiſen laſſe . Daß die

angebliche Beſſerung mit der Reduzierung der Rente nicht in Einklang

zu bringen ſein würde , darüber war er ſich nach dem Erlebten klar .

Weiter wurde ihm geſagt , daß im Falle ſeines Todes , ſofern ſich dieſer

durch die Unfallfolgen nachweiſen laſſe , ſeine Frau und ſein Kind je 20 N˙

des Jahresarbeitsverdienſtes erhalten würden . Das war dieſelbe Rente ,

die bezahlt wurde , als er im Krankenhauſe lag , 20. Mark pro Monat .

Für ſein Kind würde dieſer Betrag jedoch nur bis zum vollendeten

15. Lebensjahre gewährt , von dieſem Zeitpunkte an müſſe ſich die Witwe

mit 20 % = 10 Mark allein begnügen . Das war eine trübe Zukunft .

Hoffentlich würde ſich ſein Zuſtand wieder beſſern , ſo daß er wieder aus
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eigener Kraft die Seinen ernähren könne . Lieber ſich Tag und Nachtplagen , als auf die „ Wohltat “ der vielgeprieſenen Sozialgeſetzgebungangewieſen zu ſein .
315Die Hoffnung Würzbachers hat ſich leider nicht erfüllt . Im Früh⸗jahr dieſes Jahres , in Blütenduft , bei Lerchentriller trug man den erſt36⸗Jährigen hinaus , an den ſtillen Ort , an welchem all unſer Leben ein⸗mal ſeinen Abſchluß findet . Eine plötzliche Verſchlimmerung des Leidens

warf den ehemals rüſtigen Mann wiederum aufs Krankenlager , von demer nicht mehr aufſtehen ſollte . Die junge Witwe ſamt ihrem Kind ſindes jetzt , die den erneuten Kampf um die Rente aufgenommen haben.Wie nicht anders zu erwarten , hat die Berufsgenoſſenſchaft die Gewäh⸗rung einer Hinterbliebenenrente abgelehnt , weil nach ihrer Anſicht derTod mit dem Unfalle in keinerlei Zuſammenhang ſteht .
Möge es gelingen , durch Entſcheidung der vorgeſchriebenen Inſtan⸗zen das Gegenteil zu erreichen , damit die tiefgebeugte Frau einigermaßenErſatz für den ſchweren Verluſt hat . Ihren lieben Joſef Würzbacher ,den Vater ihres Kindes , wird ihr niemand wiedergeben ; den hat derKampf ums Daſein , der Kampf um die Rente hinweggerafft .

2⸗

Zeppelin .
Wem dürfte dieſer Name nicht bekannt ſein ? Groß und klein , altund jung kennt dieſen Mann dem Namen nach , dem es im Greiſenaltervergönnt war , mit ſeinem lenkbaren Luftſchiff die Lüfte wie ein Vogelzu durchſegeln .
Am 4. Auguſt , früh 7 Uhr , war es , als der greiſe Erfinder diein aller Stille vorbereitete große Fahrt nach Mainz von Man 3ell ausantrat . Die Fahrt ging über den Bodenſee nach Konſtan 3, Scho pf⸗heim , Vaſel und dann den Rhein entlang . Bis Oppenheim gingdie Fahrt glatt von ſtatten . Hier entſtand aber ein Defekt an den Mo⸗toren , der nach kurzer Zeit behoben war . In Mainz traf Zeppelin um 11 Uhrnachts ein , machte ſofort bei der Rheinbrücke Kehrt und fuhr überMannheim⸗ Ludwigshafen —Stuttgart zurück. BeiEchterdingen , ſüdlich von Stuttgart , mußte der Graf Zeppelin mitſeinem Luftſchiff wegen eines Defekts abermals landen . Die Landungverlief ſehr glücklich . Kurz nach 3 Uhr nachmittags wurde das Schiff abervon einem heftigen Gewitterſturm überraſcht , der es aus den Ankernrieß und in die Höhe ſchleuderte . Der vordere Teil ſenkte ſich und indieſem Moment erfolgte eine Exploſion , die Flammen ſchlugen emvor undin wenigen Sekunden war das ſtolze Werk vernichtet . Von der groß⸗artigen Erfindung blieb nur ein rauchegder Trümmerhaufen zurück.Das war für den Erfinder ein ſchwerer Schlag . Unmittelbar vor demZiele ſeiner langjährigen und arbeitsreichen Beſtrebungen , war ein ſolchesEreignis wohl geeignet , die Energien dieſes Mannes zu brechen . Aber ,unterſtützt von dem Reiche und aus privaten Mitteln , war es ihm mög⸗lich , ſofort ſein Werk wieder in Angriff zu nehmen und nun iſt Graf
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Zeppelin mit ſeinen Arbeitern daran , neue Luftſchiffe zu bauen . Hoffen

wir , daß das von allen Bevölkerungsſchichten bewunderte Werk des Grafen
ut zu Ende geführt wird , aber nicht nur für den Militarismus ,

zum Vorteil und Nutzen unſerer Kultur .

=

eee

iee

en

hing

svc

Die Brandkatastrophe in Donaueschingen .
Am gleichen Tage und um dieſelbe Zeit , als das Luftſchiff Zeppelins

4 65 ein Opfer der elementaren Gewalt wurde , brach in unſerem badiſchen
5 Städtchen Donaueſchingen ein furchtbarer Brand aus . In dem

Reſtaurant zur „ Schmiede “ entſtand auf bis jetzt unaufgeklärte Weiſe



Feuer , das mit ſolcher raſenden Schnelligkeit um ſich griff , daß daraus
ein gefährliches Großfeuer wurde und auf die Mühlenſtraße , Bierſtraße
und Karlſtraße übergriff . Ein heftiger Oſtwind begünſtigte das Element
noch und ſo kam es , daß in wenigen Stunden 30 Wohngebäude und eine
große Anzahl Oekonomiegebäude dem Raub der Flammen zum Opfer ge⸗
fallen waren . Damit gab ſich aber das raſende Element nicht zufrieden .
Der Wind drehte ſich und übertrug das Feuer auf den weſtlichen Stadt⸗
teil , wo abermals ganze Straßen in Aſche und Schutt gelegt wurden .

— —

Gegen 8 Uhr abends ſetzte ein heftiges Gewitter mit ſtarken Regengüſſen
ein , das das Feuer an ſeiner weiteren Ausdehnung hinderte . Im ganzen
waren 121 Wohngebäude und 148 Nebengebäude verbrannt . Ueber 200
Familien wurden obdachlos . Der Brandſchaden wurde auf 1 560 000 Mk .
feſtgeſetzt ; an barem Geld wurden verloren 300 000 Mk .

Durch ſtaatliche Hilfe und aus den reichlich gefloſſenen privaten
Gaben wurde das Elend einigermaßen von den Betroffenen abgewendet .
Man iſt jetzt eifrig daran , die Brandſtätte aufzuräumen und neue Ge⸗
bäude zu erſtellen , die in Bezug auf Zweckmäßigkeit , architektoniſchen
Schmuck und in hygieniſcher Beziehung den früheren vieles voraus haben
dürften .

Adressen⸗Uerzeichnis .
Landesvorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei Badens , Mannheim , R. 3, 14.
Vorſitzender : Anton Geiß , Sekretär : H. Schäfer .

Bezirksſekretariate :

Oberbaden : 1. —6 . Kreis : Sekretär Wilhelm Engler , Freiburg , Wen⸗
zingerſtraße 36.

Mittelbaden : 7. —10 . Kreis : Sekretär Oskar Trinks , Karlsruhe , Veil⸗
chenſtraße 18.
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Untervaden :

Sekretariat der Soziald . Partei für

Heidelberg , Neugaſſe , Arbeiterſekretär

— 7 —

12. , 18. und 14. Kreis : Sekretär Emil Maier , Heidelberg ,

Neuegaſſe 5. Telephon Nr . 1334 .
den 11. bad . Reichstags⸗

wahlkreis : Parteiſekretär Hch. Schäfer , Mannheim R. 3, 14 II ,

Telephon Nr . 1974 .

Vorſitzende der Soziald . Reichstagswahlkreisvereine :
is : Guſtav Melber , Radolfzell .

Wilhelm Grahl , Triberg .
Adolf Müller , Schopfheim .
Georg Marquardt , Schreinermeiſter , Lörrach , Rainſtr . 13.

L. Riedmiller , Freiburg , Klaraſtraße 56.

Hch . Erb , Lahr , Moltkeſtraße 9.

Peter Haberer , Offenburg , Gerberſtraße 3.

Philipp Martzloff , Baden⸗Baden , eMrkurſtraße 6.

Chr . Horſt , Durlach .

10 . Eugen Geck , Karlsruhe , Luiſenſtraße 24.

. 4 Dr . Ludwig Frank , Mannheim , B. 1, 11.

12. Adam Schubach , Heidelberg , Bergheimerſtraße 102.

8 . Joſeph Mun ding , Bretten , Bahnhofſtraße .

838 Jakob Ganſer , Sennfeld bei Adelsheim .
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Arbeitersekretariate :

Mannheim , Gewerkſchaftshaus , Arbeiterſekretär Richard Böttger .

Karlsruhe , Kurvenſtraße 19, Arbeiterſekretär Albert Willi .

Pforzheim , Heſtl . Karl⸗Friedrichſtraße 37, Arbeiterſekretär Fritz Faaß.

Freiburg , Moltkeſtraße 301, Arbeiterſekretär C. Damm .

7 *

Beachtenswerte Adressen
und Behörden , mit welchen ſich

einer Anzahl ſozialpolitiſcher Anſtalten 1
tereſſen in Verbindung zu

Arbeiter häufiger zur Wahrung ihrer In

ſetzen haben :

Badische Fabnikinspektion :

Karlsruhe , Leopoldſtraße 7. Sprechſtunde während der üblichen Bureau⸗

ſtunden .

Berufsgenossenschaften :
Steinbruchberufsgenoſſenſchaft Sekt . 11 in Karlsruhe , Waldſtr . 44.

Berufsgenoſſenſchaft der Feinmechani kSekt. VIII in Karlsruhe , Leopoldſtr. 45.

Südd . Eiſen⸗ und Stahl⸗Berufsgenoſſenſchaft Sekt . IV in

. Mannheim , Luiſenring 15.
Südd . Edel⸗ und Unedelmetall⸗Berufsgenoſſenſchaft Sekt .

III in Pforzheim , Zerrennerſtraße 13

Töpferei⸗Verufsgenoſſenſchaft Sekt . VIII in Freiburg i Bi
1

Berufsgenoſſenſchaft der che m. Induſtrie Sekt . VI in Mannheim , Luiſen⸗

ring 15.
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Berufsgenoſſenſchaft der Gas⸗ und Waſſerwerke Sekt . VIII in Karls⸗
ruhe , Kaiſerallee .

Südd . Textil⸗Berufsgenoſſenſchaft Sekt . IV in Freiburg i. Br .
Glümerſtraße 17.

Seiden⸗Berufsgenoſſenſchaft Sekt . II in Freiburg i. Br. , Glümer
ſtraße 17.

Papiermacher⸗Berufsgenoſſenſchaft Sekt . III in Freiburg i. Br. ,
Glümerſtraße 17.

Papierverarbeitungs⸗Berufsgenoſſenſchaft Sekt . VII in Lahr .
Süd weſtdeutſche Holz⸗Berufsgenoſſenſchaft Sekt . 11 in Karls⸗

ruhe , Gartenſtraße 39.

Müllerei⸗Berufsgenoſſenſchaft Sekt . XII in Mannheim , Luiſen⸗
ring 15.

Brauerei⸗ und Mälzerei⸗Berufsgenoſſenſchaft Sekt . II in
Karlsruhe , Leopoldſtraße 45.

Berufsgenoſſenſchaft der Schornſteinfeger Sekt XII in Freiburg i. Br. ,
Egonſtraße 138.

Südweſtl . Baugewerks⸗Berufsgenoſſenſchaft Sekt . Jin Mann⸗
heim , Luiſenring 15, Sekt . II in Karlsruhe , Leopoldſtraße 45, Sekt . III
in Freiburg i. Br. , Franziskanerſtraße 3.

Lagerei⸗Berufsgenoſſenſchaft Sekt . VII in Mannheim .
Fuhrwerks⸗Berufsgenoſſenſchaft Sekt . XXXII in Mannheim

I238 .
Weſtdeutſche Binnenſchiffahrts⸗ Berufsgenoſſenſchaft

Sekt . J in Mannheim , F 8, 8.
Badiſche landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft in Karls⸗

ruhe , Kriegſtraße 47b .

Schiedsgerichte für Arbeiteroersicherung :
Karlsruhe , nördl . Hildapromenade 1.
Mannheim , Rupprechtſtraße 2, II .
Freiburg , verlängerte Kaiferſtraße .
Konſtanz .

Das Schiedsgericht für den Betrieb der Badd . Staatsei ſenbahnen
und Salinen befindet ſich in Karlsruhe , Erbprinzenſtraße 15.

Landesversicherungsanstalt Baden :
Karlsruhe , Kaiſerallee 8.

Landesversicherungsamt :
Karlsruhe , Schloßplatz 19.



Trächtigkeits - und Brüte - Kalender .

Die mittlere Trächtigkeitsperiode beträgt bei Pferdeſtuten 48½ Wochen

oder 330 Tage ( äußerſte Grenze : 330 und 419 Tage ) ; Eſelſtuten gewöhnlich

etwas mehr als bei Pferdeſtuten ; Kühen 40½ Wochen oder 285 Tage ( äußerſte

Grenze : 240 und 321 Tage ) Schafen und Ziegen faſt 22 Wochen oder

154 Tage ( äußerſte Grenze : 146 und 158 Tage ) ; Säuen über 17 Wochen oder

120 Tage ( äußerſte Grenze : 109 und 133 Tage ) ; Hün dinnen 9 Wochen oder

63 —65 Tage ; Katzen 8 Wochen oder 56 —60 Tage ; Hühner brüten 19 —24 , in

der Regel 21 Tage ; Truthühner ( Puten ) 26 —29 Tage ; Gänſe 28 —33 Tage ;

Enten 28 —32 Tage ; Tauben 18 —19 Tage .

Anfang Ende der Tragzeit bei Hniang Ende der Tragzeit bei

f 8
Pferden Kühen Sgelen , Scwenen Diiin Pferden Kühen 19 1 Schweine

340 Tage 285 Tage 154 Tade 120 Tage 240 Lage
268 Tabe 154 Ta9o 120 Tag⸗

I
U

1. Jan. Dö. Dez. 12. Okt. 4 . Juni 30. April 5 . Juli J9. Juni 15. April 5. Dez 1. Nov.
7 5. Mai 10. „ 20 0 6.

322 3 5 15. 15. 115
16.

Datum

20.k 24. 5 20.
25. 9. 25. 21.

1 5 5 30. 30.
5. Jan⸗ 11. 8 30. 4. .8 8 .

14.
19.
24.
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Brünktigkeit .

3 AGilederkehr derBrünttigkeit
der Brünſtigkeit beiNichtbefru tung ] nach dem WerfenTiergattung

Pferde 2436 Stunden nach 3 Tagen nach 18 Tagen

8 24 —36 „ „„ 128 7 7 8 „

Schaf . 24 —36 „ „ „

Schwein . 5 2436 75 „ 21 . 28 „ „ 5 - 6 Wochen

Angemefſene Saugzeit bei Hufzucht . Für Ferkel 8 Wochen , Ziegen

8 Wochen , Kälber 10 —12 Wochen , Pferde - Fohlen 15 —18 Wochen , Eſel

16 Wochen , Lämmer 16 —18 Wochen .
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2 Vollesfreund

geholt 2. 25;
In ſerate :

Sozialdemokratische Presse in Baden .

KRarlisrule
Tageszeitung für das werktätige Volk Badens .

Erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonntage und geſetzlichen Feiertage .
Bezugspreis : Ins Haus durch Träger zugeſtellt monatlich 75 Pf. , vierteljährlich Mk. 2. 25.

der Expedition und den Ablagen abgeholt monatlich 65 Pf. Bei der Poſt be ellt und dort ab⸗5; durch den Briefträger ins Haus gebracht Mk. 2. 67 viertelj
Die einſpaltige kleine Zeile oder deren Raum 20 Pf. , Lokal⸗Inſerate billige

Adreſſe : Redaktion und Expedition Luiſenſtraße 24.
Sprechſtunden der Redaktion 12 —1 Uhr mittags .

Verbreitungsbezirk : 1. bis 10. und teilweiſe 13. Reichstagswahlkreis .

In

hrlich.

fNTelephon Nr. 128. Poſtzeitungs Nr. 8144.
Redaktionsſchluß halb 10 Uhr vormittags .

Volksstimme
Erlcheint wöchentlich 7mal .

bracht pro Monat 75 Pf.
Mk. 1. 90. Einzelnummer 5 Pf.

keine Aufnahme.
Adreſſe : Redaktion R 3, 14, Telephon 854.

Inſeraten⸗Annahme K 3, 14, Telephon 2343.

Samstags zwei Ausgaben mit der

Unterhaltungs - Beilage .
Bezugspreis : In der Expedition und bei den Filialen abgeholt pro Monat 60 Pf. , ins Haus ge⸗Bei allen Poſianſtalten im deutſchen Reichspoſtgebiet vierteljährlich

Inſrate : Die einſpaltige Kolonelzeile oder deren Raum 20 Pf. , für auswärts 25 Pf. , für Woh⸗
nungsanzeigen, Stellenangebote und Geſuche pro Zeile 12 Pf.

Sprechſtunde nur von 12 —1 Uhr. — Erpedition und

Verbreitungsbezirk : 11. , 12. , 14. und teilweiſe 13. Reichstagswahlkreis .
/

Maunnheim

Geheimmittel⸗Annoncen finden

Bezug durch die
In ſerate : Die ſechsgeſ

weiligen Erſcheinen aufgegeben werden.

Verbreitungsbezirk : 9. Reichstagswahlkreis .

heiter - ZeitArheiter - Zeitung
77 2für Löõrrach - Stadt u . Land .
Organ für die politiſchen und wirtſchaftlichen

Intereſſen des Volkes.
Erſcheint jeden Mittwoch u. Samstag .
Herausgeber : Sozialdemokratiſche Partei und Ge⸗
werkſchaftskartell des 4. badiſchen Reichstags⸗

wahlkreiſes.
Be zugspreis ; Bei freier Zuſtellung ins

Haus durch Austräger vierteljährlich 1 Mk.
Durch die Poſt bezogen vierteljährl . 1,25 Mk.

Inſerate : 10 Pf. die einſpaltige Petitzeile
oder deren Raum.

Adreſſe : Arbeiter⸗Zeitung Lörrach.
Verbreitungsbezirk : 4. und angrenzende

Orte des 3. Reichstagswahlkreiſes .

Fforzheimer Freie Presse
Organ für die arbeitendle Bevölkerung .

Erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonntage und geſetzlichen Feiertage .
Bezugspreis : Frei ins Haus geliefert monatlich 70 Pf. , in der Expedition abgeholt 60 Pf. ; bei

ſt erhöht ſich der Preis um die Zuſtellgebühr .
v geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 12 Pf. , für auswärts 20 Pf. , Reklame⸗

zeile 40 Pf. , bei Wiederholungen Rabatt. — Inſerate müſſen ſpäteſtens am Abend vor dem je⸗

Adreſſe : Expedition und Redaktion Oeſtliche Karl Friedrichſtraße 37, 1. Stock. Telephon 178.

Offenburg
Volksblatt für das arbeitende

Volk in Stadt und Land .
Herausgegeben von der ſozialdemokratiſche

Partei des 6. und 7. bad. Reichstagswahlkre
Erſcheint jeden Samstag .

Bezugspreis : Von den Austrägern bezogen
frei ins Haus vierteljährlich 60 Pf. , durch
die Poſt bezogen vierteljährlich 72 Pf. , monat⸗
lich 24 Pf. Einzelexemplare 5 Pf.

Inſerate : Die einſpaltige Petitzeile oder
deren Raum 10 Pf .

Adreſſe : Volksblatt Offenburg, Gerberſtr. 3.
Verbreitungsbezirk : 6. und 7. Reichs⸗

tagswahlkreis .

In jedem Haule ſei wenigltens ein Exemplarvon dielen Blättern .
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